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Sschi-DrohNg in Lolldor?Uemicht
Die Sowjets wolle« durch aktives Eingreifen in Spanien die verzweifelte

Lage retten
Der gleicheLondon, 8. Oktober.

Ein Vertreter der Sowjctbotschaft in
London hat . wie hier bestätigt wird , am
Mittwoch im Foreign Office eine Entschlie¬
ßung seiner Regierung überreicht, daß di?
Towjetregiernng sich von ihren Verpflich¬
tungen aus dem spanischen Nichtein-
mischungspakt entbunden suhle, wenn nicht
augenblicklich Maßnahmen ergriffen wür¬
ben. um die Verletzung des Abkommens zu
verhindern . Diese Sowjetentschließuna war
an den Vorsitzenden des Nichteinmischung?-
ausschusjes, Lord Plymouth,  gerichtet.
Der Ausschuß wird sie auf der nächsten
Sitzung am kommenden Freitag behandeln.

Aus Genf meldet Reuter , daß man die
Drohung Moskaus , sich nicht länger an das
Neutralitätsabkommen gebunden zu fühlen,
als außerordentlich ernst  betrachte.
Man nehme an . daß die Sowjets ihre
Drohungen wahrmachen könn¬
ten , ohne Verzug die spanische
marxistische Regierung offen zn
unterstützen.  Litwinow fei schon schwer
davon abzubringen gewesen, diese Frage in
Genf anfzuwerfen; da aber der Völkerbund
noch mindestens 3 Tage zusammenbleibe,
könne er vielleicht jetzt das Problem des
spanischen Bürgerkrieges zur Sprache bringen.

Die Folgen der Einmischung in
Spanien durch eine Macht seien
unübersehbar.  In jedem Falle gestalte
die Drohung Moskaus die Stellung Blums in
Frankreich außerordentlich schwierig, denn
Blums beste Waffe gegen den linken Flügel
sei immer der Hinweis auf das Beispiel Mos¬
kaus in der Frage der Nichteinmischung ge¬
wesen. Seine Stellung könne aber unhalt¬
bar  werden , wenn Moskau nun offen
Partei für die marxistische Regie¬
rung in Spanien ergreife.

„Madrid fällt, wenn
Befehl erteilt wird"

Eine Ansprache des Obersten Haguc im
Rundfunksender Burgos

Burgos , 8. Oktober.
Der aus Santander geflüchtete Schrift¬

steller Lonrado Vlanco berichtet ausführlich
über die Lage in der Stadt . Danach wurden
seit etwa 7 Wochen täglich durchschnittlich
20 Personen erschossen. Im Hafen liege ein
Schiff mit 1200 Geiseln, das . um Flucht¬
versuche zu verhindern , mit einem Minen¬
gürtel umgeben sei. Das Volksgericht habe
keine Macht, selbst im Falle eines Freispruchs
bemächtigten sich Anarchisten der Angeklag¬
ten, um sie zu erschießen. Alle Warenlager
seien geplündert . Täglich finden Haus¬
suchungen und Verhaftungen statt . Einer
offiziellen Nachricht zufolge haben die natio¬
nalistischen Truppen die durch ihre reichen
Ouecksilbervorkommen bekannte Stadt Al«
maden in der Provinz Ciudad Real ein¬
genommen.

Oberst Pague . der Kommandant der in
Spanien kämpfenden Afrikatruppen , unter
dessen Führung die nationalistische Truppe
die Provinzen Badajoz und Caceres von den
Marxisten säuberte und siegreich an der
Front von Talavera de la Nein« und Toledo
vorging , sprach am Mittwoch im Sender
von Burgos . Er berichtete einleitend, wie
zu Beginn der Bewegung die rote Marine
durch zwei alte Kanonen im Hasen von
Centa im Schach gehalten worden sei. Heute
beherrschten die Nationalisten vollstän.
dtg die Meerenge von Gibraltar.
Zu den Kämpfen um Madrid erklärte Oberst
Dague, die Hauptstadt würde dann fallen,
wenn es die Heeresleitung für richtig fände,
den Befehl zur Einnahme zu
geben.

Der Sender Corena teilt mit, daß an der
Küste bei Cartagena Goldverschisfungen aus
ein russisches Schiff stattgefunden hätten.

ender meldet. Daß sich nur noch
ein rotes Kriegsschiff, und zwar das U-Boot
„66 " im Mittelmeer aushalte . In Barcelona
lei der frühere Minister Barnes vom Volks¬
gericht verurteilt und erschossen worden. An
der Toledofront sei der Ort Santa Cruz del
Ribamax von den nationalistischen Truppen
besetzt worden. Die Roten hätten zahlreiches
Kriegsmaterial hinterlassen. Ter Sender
Cordoba schließlich teilt mit. daß sich die
nationalistischen Truppen nur noch 10 Kilo¬
meter von Aranjuez entfernt befinden und
daß die Eroberung dieses letzten Hindernisses
vor der Hauptstadt bereits für die
nächsten Tage zu erwarten sei.

des nationalen Spaniens
Paris , 8. Oktober

Die Zeitungen des nationalen Spaniens
veröffentlichen täglich Listen von Spenden
der Bevölkerung zur Unterstützuna der natio¬
nalen Bewegung. So ergab u. a. eine Samm¬
lung in Pamplona einen Ertrag von 300 000
Peseten, in der kleinen Provinzstadt Logrone
rund 162 000 Peseten. Die Sammlung in
Burgos für den Ankauf von Flugzeugen er¬
gab bischer rund 325 000 Peseten. Die Bahn¬
arbeiter in Valladolid spendeten 30 000 Pe¬
seten.

Vor einigen Tagen trafen in Burgos
49V- Kilo Gold ans der Provinz Alava ein.
ferner weitere aroüe Goldmenaen ans Lala-
manca, alles Spenden der Zivilbevölkerung,
besonders des Mittelstandes und
ärmerer Klassen.  Der größte Teil der
Frauen und Mädchen hat sich in den Dienst
der guten Sache gestellt. Sie Pflegen Verwun¬
dete, fertigen Uniformen und Wollsachen an.
waschen und sticken Wäsche und übernehmen
sogenannte Kriegspatenschaften an Soldaten
und Freiwillige , die sie mit allem Notwen¬
digen versorgen. Das Hinterland unterstützt
begeistert den Kampf um die gute Sache.

Spenden an Geld. Schmuck und Familien¬
andenken werden spontan und frei¬
willig gegeben,  wie auch alle Mitarbeit

und Unterstützung ohne jeden moralischen
äußeren Zwang nur im Bewußtsein der Not¬
wendigkeit des Opfers eines jeden Einzelnen
sowie des Zusammen steh ens des gesamten
Volkes im Augenblick der Gefahr erfolgt.
Jeder Einzelne, ob arm , reich, alt oder jung,
Hilst mit ganzen Kräften mit, ein neues Spa¬
nien aufzubauen.

Verwirrung in Madrid
Wie Radio Sevilla am Donnerstagvormit¬

tag mitteilt , soll das in Madrid erscheinende
marxistische Blatt „Mundo Obrero " den
Rücktritt der Regierung Caballero verlangt
haben. Das Blatt habe weiter vorgeschlagen,
die für die Niederlage der Roten bei Toledo
Verantwortlichen militärischen Führer vor
das Volksgericht zu stellen und zum Tode zuverurteilen.

Der Sender von Sevilla berichtet ferner,
daß Madrid am Mittwoch neuerlich von
nationalistischen Flugzeugen mit Bomben be¬
legt worden sei. Das Bombardement habe
großen Schaden und starke Panik unter der
Bevölkerung verursacht. Tie Roten hätten
in aller Eile die Flugplätze und Flugzeug¬
hallen geräumt , um eine Zerstörung der dort
untergebrachten Flugzeuge zu verhindern.

Von der Avila -Front werden weitere Fort¬
schritte der Nationalisten gemeldet.

Die Einnahme vsn Malvna
' Burgos, 8, Oktober

Zur Einnahnie des wichtigen Stützpunktes
Escalona durch die nationalistischen Truppen
ist ergänzend zu melden, daß die Stadt von
den Roten außerordentlich stark befestigt wor¬
den war und auch als uneinnehmbar geprie¬
sen wurde . Die überlegene strategische Füh¬
rung der Mola -Truppen brach jedoch auch
diesen harten Widerstand . Eine Schwadron
der Roten wurde völlig aufgerieben. Die
nationalistischen Truppen erbeuteten viel
Kriegsmaterial , u. a. 800 000 Stück Ge¬
wehrmunition  und zahlreiche Last¬
wagen. Auch ein Rundfunksender der roten
Luftwaffe sowie eine große Dynamitladungund viel Sanitätsmaterial wurden erbeutet.
Unter den zahlreichen Gefangenen befindet
sich der Kommandant des gestern eroberten
Ortes Santa Cruz de la Retamar.

in Anwesenheit des Führers

München, 8. Oktober.
Die Trauer , die in ganz Deutschland über

den Tod des ungarischen Ministerpräsidenten
empfunden wird, kommt so recht zum Aus¬
druck durch die große Anteilnahme der Mün¬
chener Bevölkerung. Gestern nachmittag nahm
eine große Menschenmenge die Gelegenheit
wahr , in der Münchener Residenz dem un¬
garischen Staatsmann die letzte Ehre zn er¬
weisen. Nahezu zwei Stunden lang zog der
schweigende und ehrfürchtige Zug von Men¬
schen aller Bevölkerungskreise an dem Sarg
vorüber , der die sterbliche Hülle des ungari¬
schen Ministerpräsidenten birgt . Noch einmal
brachten viele deutsche Volksgenossen zum
Ausdruck, wie sehr der große ungarische
Staatsmann in Deutschland geschätzt wurde
und wie schmerzlich der Verlust dieses Freun¬
des des Deutschen Reiches im ganzen deut¬
schen Volke empfunden wird.

Diese Gefühle brachten auch die letzten
Vorbereitungen für die feierliche Aufbah¬
rung zum Ausdruck. Hof und Halle des
Kaiserhofes waren mit dem dunklen Grün
des Lorbeers geschmückt. Pylone brachten
den Ernst der Stunde zum Ausdruck. In
der Halle wurden die Wände mit mächtigen
schwarzen Tüchern ausgeschlagen. Mit sorg-
samer Hand werden alle Vorbereitungen
zur Ehre des Toten aus deutschem Boden
getroffen.

Als der Sarg , der den toten Minister¬
präsidenten birgt , im Kaiserhos eingetrossen
war , wurde er durch ein SS .-Spalier in
die Säulenhalle getragen . Er wurde mit der

ungarischen Nationalflagge umhüllt . Im
flackernden Schein brennender Kerzen leuch¬
ten zu Häupten des Toten die deutsche und
ungarische Nationalflagge . Eine große An¬
zahl von Kränzen wurde niedergelegt.

An dieser feierlichen Stätte zogen die
TausendeundaberTausendeder
Münchener Volksgenossen vor¬
bei.  So groß war der Andrang , daß die
Menge nur in breiten Kolonnen eingelassen
werden konnte, wollte man den wartenden
Menschen in der vorgesehenen Zeit vorbei¬
defilieren lassen. Ganz konnte es ja nicht ge¬
lingen, dazu war der Andrang zu groß. Und
so mußten leider eine große Anzahl von
Menschen wieder umkehren, ohne ihrer
Trauer an der Bahre selbst Ausdruck geben
zu können.

Es war der besondere Wille des
Führers,  daß die Trauerfeier für Göm-
bös so würdig und eindrucksvoll gestaltet
wird, wie es seiner Stellung entspricht. So
hielten je drei Offiziere der deutschen Wehr¬
macht die Ehrenwache an fernem Sarg . Drei
Kompanien Infanterie und eine Kompanie
Flieger waren im Kaiserhof angetreten . Zur
Trauerfeier waren die Angehörigen und eine
große Anzahl der führenden Männer Un¬
garns erschienen. Der Führer und Reichs¬
kanzler Adolf Hitler  und eine große An¬
zahl deutscher Minister , sowie weitere füh¬
rende Männer von Partei Staat und Wehr¬
macht hatten sich an der Bahre eingefunden.
Der Führer und Reichskanzler entbot in
stillem bewegten Gedenken dem Toten feinen
Gruß und leate einen riefiaen Lorbeerkranz

Mustler skr Mus von Gömbös iu MM

nieder. Daraus sprach er den Hinterbliebenen
seine persönliche Anteilnahme aus . Ein
Choral klang auf, Traueransprache und Ge¬
bet des Geistlichen folgten, dann ertönte das
Lied vom ..Guten Kameraden ", der sinnigste
Gruß , den das deutsche Volk seinem ver¬
storbenen Freunde entbieten konnte. Nach
Beendigung der Trauerfeier erklang die
ungarische Nationalhymne , dann setzte sich
der große Trauerzug in Bewegung.

Trotz des vorwinterlichen unangenehmen
Wetters hatten sich aber Tausende
an den Straßen aufgestellt , um
dem ungarischen Staatsmann die
letzte Ehre zu erweisen.  SA . und
NSKK . standen Spalier . So kam der feier-

, liche Zug langsam am Hanptbahnhof an. Ver-
! haltenen Schrittes marschierte die Wehrmacht
! auf, ein Bild ernster Feierlichkeit. Während
^ der Sarg zu dem Königssalon auf den Katafalk
: gesetzt wurde und Offiziere der Wehrmacht
, Ehrenwache bezogen hatten, sprachen Reichs-
i außenminister Freiherr von Neurath,
! Generaloberst Göring  und andere führende
! Persönlichkeiten den Hinterbliebenen und den
! anderen ungarischen Persönlichkeitennochmals
j ihr Beileid aus . Dann nahm auch das übrige
, Trauergefolge Abschied. Gegen 10 Uhr abends
! wurde dann der Sarg von sechs Unteroffizieren
! der deutschen Wehrmacht in den schwarz aus-
j geschlagenen Transportwagen der Reichsbahn
s getragen. Von SA .-Männern wurden die
- mächtigen Gewinde, voran das des Führers,
s in den Wagen getragen. Die Angehörigen be¬

stiegen den von der ungarischen Bahnverwal-
tung zur Verfügung gestellten Salonwagen,

i Um 22.23 Uhr verließ die sterbliche Hülle des
> ungarischen Staatsmannes München.
! Im Auftrag des Führers und Reichskanz-
> lers werden Reichsstatthalter Ritter von Epp

und Freiherr von Weichs dem Toten bis zur
: Reichsgrenze das Geleite geben.

Der Dmerm durch BMpesl
Eine unübersehbareMenschen¬

menge gibt Gömbös das Geleit,
Budapest , 8. Oktober.

Der Sonderzug mit der sterblichen Hülle
des Ministerpräsidenten Gömbös  traf am
Donnerstagmittag in Budapest ein. Von der
ungarischen Grenze bis zur Hauptstadt fan¬
den in allen Städten , die der Zug passierte,
eindrucksvolle Trauerfeiern
statt.

Auf dem Budapester Hanptbahnhof hatten
sich das gesamte Kabinett unter Führung des
stellvertretenden Ministerpräsidenten Da«
r a n y i. die Generalität , die Spitzen der Be¬
hörden, die hohe Geistlichkeit, der deutsche
Gesandte v. Mackensen, der österreichische Ge¬
sandte. der italienische Gesandte, die Mitglie¬
der des Oberhauses und des Reichstages und
die Beamtenschaft eingefunden. Nach dem
Einlaufen des Trauerzuges fand in der gro¬
ßen Halle des Ostbahnhofes, die mit Blumen,
Trauerfahnen und großen silbernen Leuch¬
tern geschmückt war , eine kurze , er¬
greifende Trauerfeier  statt . Der
evangelische Bischof von Budapest. Raffay,
hielt eine kurze Ansprache und segnete den
Sarg ein. Unter den Klängen der National¬
hymne setzte sich sodann der Trauerzug lang¬
sam durch die Straßen der Hauptstadt in
Bewegung.

In den Straßen hatten die Frontkämpfer¬
oerbände, die Pfadfinder und die Mitglieder
des nationalen Studentenverbandes ..Turul"
Aufstellung genommen. Eine unüber-
sehbare Menge folgte dem
Trauerzug.  An dem großen Löwenpor¬
tal des Reichstages erwarteten die beiden
Quästoren des Oberhauses und des Abgeord¬
netenhauses den Trauerzug . Der Sarg des
Ministerpräsidenten wurde über die große
mit Blumen geschmückte Freitreppe des Par¬
laments in den Kuppelsaal des Reichstages
gebracht und dort aufgebahrt . Offiziere der
Budapester Garnison halten die Ehrenwache.
Von Donnerstag an bis zur feierlichen Be¬
erdigung am Samstag wird das ungarische
Volk seinem toten Ministerpräsidenten die
letzte Ehre erweisen.

Als Vertreter des Führers und Reichs¬
kanzlers wird sich Ministerpräsident General-
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oberst Göring zu den Beisehungsfeierlich-
keiten des verewigten ungarischen Minister¬
präsidenten Gömbös nach Budapest begeben.

MstMilg der zwWeiWle
Tschiangkaischeks Aussprache mit Japans

Botschafter
Nanking, 8. Oktober.

Einer japanischen Darstellung nach sprach
Marschall Tschiangkaischek  in der schon
gemeldeten Unterredung mit dem japanischen
Botschafter Kawagoe sein Bedauern über die
letzten Zwischenfälle aus und versicherte, dafür
zu sorgen, daß sich eine Wiederholungähnlicher
Zwischenfälle nicht ereignen werde. Er habe
auch den Wunsch ausgedrückt, auf diploma¬
tischem Wege eine Besserung der chinesisch-japa¬
nischen Beziehungen im Geiste der Gleich¬
berechtigung und der Verständigung zu errei¬
chen. Botschafter Kawagoe bezeichnete die
Zwischenfälle lediglich als Symptome, die sich
aber sehr ernst für die chinesisch-japanischen Be¬
ziehungen auswirken könnten. Er wünsche wei¬
ter, daß die chinesische Regierung ihre Aufrich¬
tigkeit bei der Lösung solcher Zwischenfälle zeige.
Beide Länder hätten das Ziel, die gegensei¬
tigen Beziehungen zu bereinigen und den Frie¬
den im Fernen Osten zu befestigen. Folglich
müsse also China mit Japan zusammenarbei-
ten.

Mitere SnrOen im SsstM
London, 8. Oktober.

Die Besorgnis, die man hier in manchen
Kreisen anläßlich der Vorgänge des letzten
Sonntags zum Ausdruck gebracht hat , scheint
einige Berechtigung für sich zu haben. Noch
waren die Debatten über die Maßnahmen
der Kommunisten und Juden , die Faschisten
hinter den allerorts aufgebauten Barrikaden
zu empfangen, nicht verstummt, da wurde
auch schon der Ausbruch des Streikes des
Londoner Omnibuspersonals bekannt, der
aufs neue zu einer Störung des sozialen
Friedens führte. Es sind nun bereits über
2 200 Angestellte des Autobusverkehrs in den
streik getreten. Der Streik entstand als Pro-
lest gegen den neuen Winterfahrplan . Er ist
nun allerdings inzwischen abgebrochen wor¬
den.

Noch bemerkenswerter ist. daß bereits
für nächsten Sonntag die Kom¬
munisten eine große Kundge¬
bung im Londoner Ostende an¬
künd  e n. sie wollen eine Massenkundgebung
aufziehen. die so ..gewaltig" sein würde, daß
die Faschisten „es nicht wagen " würden , sie
„anzugreifen ". Angesichts dieser Vorgänge
müssen erhebliche Zweifel in die Üeberzeu-
gung der Regierung gesetzt werden, daß
England gegen die kommunistischen Zerstö¬
rungsversuche immun sei, und das um so
mehr, als offen zu Tage liegt, daß Abge¬
sandte der Madrider Regierung auf die Hal¬
tung der englischen Arbeiterpartei einen
fühlbaren Einfluß genommen haben.

Der englische Innenminister erklärte in
einer Rede, daß es in England nicht möglich
sei. Kundgebungen für Politische Richtungen
zu verbieten, denen man nicht sympathisch
gegenüber stehe. Er habe deshalb auch den
Aufmarsch der Faschisten nicht verbieten kön¬
nen. Andererseits behauptet er. daß die
Sprache der Faschisten herausfordernd ge¬
wesen sei. Er sei der Ansicht, daß die faschi¬
stische Weltanschauung ebenso unenglisch und
unerwünscht sei. wie die kommunistische Welt¬
anschauung. Die Rede- und Kundgebungs-
freiheit müsse aber trotzdem für alle Welt¬
anschauungen. auch wenn sie unsinnig seien,
aufrecht erhalten werden. Das Gesetz dürfe
aber nicht verletzt werden. Im übrigen rich¬
tete der Innenminister scharfe Worte gegen
jeden Versuch, eine Volksfront in England
aufzurichten.

VeWche Stimm W»
««Msche Umtriebe

Scharfe Antwort der Zei¬
tung „Standaard " aus rote Heuchelei

Brüssel, 8. Oktober
Der Generalrat der Sozialistischen Partei

hat in einem Telegramm die belgische, fran¬
zösische. englische und sowjetrussische Regie¬
rung aufgefordert , das Waffenembargo für
die Madrider Regierung aufzuheben. Dabei
wird in dem Telegramm die Behauptung
aufgestellt, daß das Abkommen über die
Nichteinmischung von Italien und Deutsch¬
land abgebrochen worden sei.

Gegen diese Manöver der Sozialistischen
Partei wendet sich mit größter Schärfe der
flämisch-katholische „Standaard ". der die
Heuchelei, die aus dem Telegramm spricht,
in einem Leitaussatz brandmarkt und noch¬
mals die Waffen - und Munitions¬
schiebungen führender belgi¬
scher Sozialisten ins Helle Licht
rückt.  Es sei bekannt, schreibt das Blatt,
daß dieser riesenhafte Waffenhandel von den
belgischen Sozialisten meistenteils für Rech-
nung der sowjetrussischenund mexikanischen
Botschaften in Paris vorgenommen worden
sei. Infolge der traurigen Nachgiebigkeit
der Negierung van Zeeland  gegenüber
den Treibereien der Sozialisten sei Belgien
zu einem großen Arsenal für die rote Ma¬
drider Negierung geworden.

Den Protest des sozialistischen Generalrats
gegen die von Madrid behaupteten Waffen¬
lieferungen Italiens und Deutschlands an

die spanischen Nationalisten bezeichnet das
Blatt als Heuchelei.  Das Telegramm
an Blum und Stalin sei der Gipfelpunkt der
Dreistigkeit. ..Neun  Zehntel der bel¬
gischen Bevölkerung ", schreibt der
„Standaard " weiter. „verabscheuen
das Spanien Caballeros und
der Passionari . das Spanien der
P r i e st e r a b s chl a cht u n g e n. d e r
Kirchenplünderer , der Entheili-
ger von Tabernakeln , Kreuzen
und Klöstern,  lind nun soll nach dem
Willen der sozialistischen Herrschaften Bel¬
gien auch noch seine offizielle Neutralität
gegen Spanien , die so schlapp angewandt
wird, daß noch genug Waffen und Munition
belgischer Herkunft nach Spanien gegangen
sind, um einige tausend Katholiken mehr auf
die Friedhöfe zu befördern, aufheben und
künftig die Bewaffnung der spanischen Roten»
auch offiziell unterstützen?" Es gebe, so
schließt der Aussatz, für diese dreiste Forde¬
rung nur zwei Erklärungen .- Entweder sei
man ratlos angesichts des bevorstehenden
Unterganges des roten Regimes in Spanien,
oder die Sozialisten seien in der belgischen
Politik so übermächtig geworden, daß sie sich
alles leisten könnten.

Haussuchungen
bet den EozjalparteMrern

Paris , 8. Oktober
Die Zahl der Haussuchungen, die die

Polizei in und um Paris in den Wohnungen
rührender Persönlichkeiten der sranzösisischen
Sozialpartei vorgenommen hat , beläuft sich
auf 28. Außer bei O b e r st d e l a R o c g u e
wurde auch bei dem der Partei angehörenden
Flieger Mermoz  eine Haussuchung vor¬
genommen. De la Rocque hat gegen diese
Maßnahmen Einspruch erboben und erklärt,
er und seine Anhänger befänden
sich aus dem Wege des Sieges und
der Eh  r e und würden zur Aussöhnung
Frankreichs  gelangen ; nichts werde die
von ihm und seinen Freunden eingeleitete
Bewegung der nationalen Wiedergeburt auf-
hatteu.

Mer falschem öpionageverdacht
Athen, 8. Oktober

Prinz Peter von Griechenland,
der sich im polnischen Badeort Truska-
wiec  zur Kur aufhält , wurde von einem
Polnischen Polizisten in dem Augenblick, als
er bei einem Spaziergang Ruinen pho¬
tographierte,  unter dem Verdacht
der Spionage verhaftet.  Dem
Prinzen war unbekannt , daß er sich aus
militärischem Gebiet befand, wo es verboten
ist. photographische Aufnahmen zu machen.
Der Prinz wurde auf den Gendarme-
rieposten geführt , wo man zu¬
nächst nicht an seine wirkliche
Identität glaubte  und ihn für einen
Betrüger hielt. Das Mißverständnis wurde
später aufgeklärt und der Prinz wieder auf
freien Fuß gesetzt.

SA mv Werkschrmn
Zusammenarbeit in den Betrieben gesichert

Berlin , 8. Oktober.
Zwischen dem Neichsleiter der DAF., Pg.

Dr . Ley.  und dem Stabschef der SA .. Viktor
Lutze . ist. wie der „V. B." meldet, eine Ver¬
einbarung über die Zusammenarbeit
zwischen der SA . und den Werk¬
scharen  getroffen worden. Nach der Ver¬
einbarung bilden die Werkscharen die in
einem Betrieb befindlichen SA .-Männer und
sonstigen Werksangehörigen . Letztere werden
zugleich SA .-Anwärter . sofern lie nicht be¬
reits Mitglied einer anderen Gliederung der
Partei find.

Als Führer der Werkscharen werden SA .-
Führer oder -Männer eingesetzt, die im Be¬
trieb tätig und Mitglied der DAF . sind. Bei
den Gruppen bzw. Brigaden und Standarten
werden Referate für Werkscharen eingerichtet.

ZKimMge
ms den Landstraßen!

Schnee und 14 Grad KAte tn der Schweiz
München. 8. Oktober.

Die seit Mittwoch früh ununterbrochen an¬
dauernden Schneesälle im Gebirge haben be-
reits zu erheblichen Schäden  geführt.
Am Paß Hallthurn bei Bad Reichenhall liegt
der Schnee bereits einen halben Meter
hoch, so daß am Mittwoch abend der Verkehr
auf dieser Strecke zwischen Bad Reichenhall
und Berchtesgaden völlig lahmgeleqt
wurde . Aus Kempten wird gemeldet, daß in
den Waldungen großer Schaden angerichtet
wurde . Die dritte Heuernte kann vielfach
nicht unter Dach gebracht werden. Auf den
Landstraßen mußte der Schneepflug  in
Tätigkeit treten . Aus den Bergen liegt
30 Zentimeter Neuschnee. Bad Tölz bietet ein
Bild wie im tiefen Winter . Bad Kreuzeck bei
Garmisch-Partenkirchen meldet 30 Zentimeter
Neuschnee. Ueberall schneit es weiter.

Am Mittwoch abend begann auch im Ge¬
biet der Schweizer Alpen in heftiges Schnee¬
treiben. das am Donnerstag vormittag noch
anhält . Die Schneedecke hält sich bis zu
SOO Metern ins Tal hinab . In den Höhen¬
lagen werden 14 Grad Kälte sestgestellt. Die
Südschweiz ist schneefrei.

Zum Tag dar schwäbischen Lrzioher
Geleitwort von Gauamtsleiter Huber zumN. Oktober

Zum vierten Male treffen sich die schwäbischen Erzieher  zu ihrem
Gautag in Stuttgart.  Dieser erste Sonntag nach dem großen Erntedankfest
des Volkes ist für uns schon Brauchtum geworden. Wie die Bauern , wollen auch
wir auf das Erntejahr zurückschauen und prüfen , ob wir als Soldaten und Offi¬
ziere des Führers das Menschenmögliche getan haben.

Der Gau Württemberg -Hohenzollern kann stolz auf seine Erziehungsarbeit sein:
Die Deutsche Volksschule ! st ihrer Form nach geschaffen.  Die
weltanschaulicheSchulung der Erzieherschaft ist noch umfassender durchgeführt wor¬
den. Die Sommerschulungslager  haben sich durchgesetzt, sie finden im
ganzen Reich stärkste Beachtung . Die Fachkurse und Arbeitstagungen haben
Wesentliches in der Durchforschung des Stoffes gebracht. Pläne über den Neu¬
aufbau unseres gesamten Erziehungswesens und unterrichtliche Sonderpläne konn¬
ten der Reichsamtsleitung zur Verfügung gestellt werden. Die Auslands¬
lehrertagung  bedeutete in der Geschichte des Auslandsdeukschtums eine Wende.

lins Schwaben ist aber nicht wesentlich, was wir in der Vergangenheit geleistet
haben, sondern was wir für die Z u k u n f t zu leisten gewillt sind. Ein Großziel
bestimmt unser Zukunftsschaffen: Der Aufbau einer neuen deutschen
Kultur,  die einzig und allein von der nationalsozialistischenWeltanschauung be- '
stimmt ist. Unsere ganze Schulungs - und Erziehungsarbeit dient diesem Ziel. Mir i
haben darum in unseren Sommerlagern in diesem Jahr der Fest- und Feiergestal - ^
tung besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Unser Gautag selbst steht unter dem
Leitgedanken der musischen Erziehung  und auch die Aufsätze der Fest¬
schrift dienen der Besinnung , Klärung und Anregung auf diesem Gebiet.

Erzieher und Erzieherinnen ! Wenn es mir voraussichtlich auch nicht möglich sein
wird, am Gautag selbst in eurer Mitte zu sein, so weiß ich doch, daß wir alle
zusammengehören und nur einen Wunsch kennen : Immer  r e st l o s e r der
nationalsozialistischen Weltanschauung verpflichtet zu sein, immer unbeding¬
ter  dem größten Erzieher unseres Volkes zu dienen.

Württemberg
zwei MetzgereibeMebe gewisHe»

Stuttgart , 8. Oktober.
Es scheint, daß der zeitweise austretcude

Mangel an Fleisch auch schon Nutznießer ans
den Plan rief. Tenn das württembergischs
Wirtschaftsministeriuin teilt mit , daß durch die
Preisüberwachungsstelle in letzter Zeit zahl¬
reiche Or dnungs strafen  gegen Metzger
verhängt werden und zwei Betriebe ge¬
schlossen  werden mußten, weil sie sich gegen
die Höchstpreise und Marktvorschrifien ver¬
gingen. Auch eine große Zahl von Landwirten
mußte empfindlich bestraft werden. Daß die¬
sem Treiben eigennütziger Bolksschädlinge
energisch ein Ende gemacht wird, beweist nicht
nur dieses Vorgehen, sondern auch eine Dro¬
hung des Wirtschaftsministerium . ' Z strenge
Maßnahmen noch zu erwarten fcoen.
i3MersauwinMl mrSen übergeben

Nächtliche Feierstunde des BdM
Stuttgart . 8. Oktober

In einer stimmungsvollen Weihestunde be¬
ging der Obergau 20 des BdM . aus dem
Stuttgarter Marktplatz die Feier der Wimpel¬
übergabe an die 13 Üntergaue . Der nächt¬
liche Marktplatz wirkte mit seinen angestrahl-
ten hohen Giebelhäusern wie ein geschlossener
Festraum . In der Mitte des Platzes war ein
Podium errichtet, auf dem sich die Untergau-
sühreinnen mit den neu geweihten Wimpeln
aufstellten. Festliche Musik und ein Vorspruch
leitete die Feier ein. Die Führerin des Ober-
gan 20, Maria Schönberger,  wies ihre
Untersührerinnen aus das heilige Symbol der
geweihten Fahne hin und ermahnte die
Mädel , dafür zu sorgen, daß dort , wo dieses
Zeichen weht, die Treue unsere größte
Tugend ist. In schlichten Worten deutete die
Obergauführerin den tiefen Sinn und die
große Zukunstsaufgabe einer starken deut¬
schen Frau , die Trägerin der nationalsozia¬
listischen Idee . Kameradin des Mannes und
Mutter deutscher Kinder sein muß.

"Stuttgart , 8. Oktober. (Reichs post-
tlüge auch  i m W i n t e r .) Tie Reichs¬
postflüge (Nachtflüge ) auf den Linien
Berlin —Hannover —Köln—London, Berlin
— Halle (Leipzig), Hannover — Frankfurt
(Main ). Köln — Brüssel — Paris , Köln —
Frankfurt «Main ) — München — Nürnberg
und die anschließenden Nachtflüge Hannover
— Kopenhagen — Malmö — Stockholm und
Köln—Rotterdam —Amsterdam werden wegen
ihrer besonderen Bedeutung für den Postver.
kehr auch im Winter fortgesetzt.

Stuttgart , 7. Okt. (Heizung für das
Neue  Schloß .) Wie der „NS .-Kurisr"
hört , hat das Württembergische Staatsmini-

/^erium den Einbau einer Zentralhei¬
zung für den Südslügel des Neuen
Schlosses  beschlossen. Künftig wird also
cruch der „Weiße Saal " während der kalten
Jahreszeit für Darbietungen kultureller Art
zur Verfügung stehen.

Tübingen . 8. Okt. (Tödlicher Sturz .)
Auf der Straße Tübingen —Lustnau stieß ein
von einer Frau gesteuerter Personenkraft¬
wagen. der beim Ueberholen eines Fuhrwerks
durch starkes Bremsen ins Schleudern geraten
war , mit einem entgegenkommenden Motor¬
radfahrer zusammen. Dieser erlitt bei dem
Sturz einen schweren Schädelbruch
und war sosort ! ot.

! Geislingen . 8. Okt. (Von einem u m -
i stürzenden Lastwagen getötet .)
! In Gosbach  hat sich ein Unfall ereignet.
> dem ein Menschenleben zum Opfer fiel. Die
i 23 Jahre alte Ehefrau Klara Schweizer  >
! nurrde von einem u m st ü r z e n d e n, mit
« einer F e l d l o ko m o live  beladenen L a st.
- wagen getötet.  Auf dem Bahnhof in
! Gosbach wurde eine Feldbahn - Loko-
s motive  ausgeladen und auf einem Last-
! wagen  transportiert . Dabei kam die Lokv-
i molive ins Schwanken und der Wagen iam:
! Ladung stürzte um. Unglücklicherweise waren
; gerade mehrere Personen in der Nähe, so die
! Familie August Schweizer, die ihren Z' /sjäh-
! rigen Buben im Handwägelchen bei sich hatte,
i Während der Mann sich retten konnte und
! auch dem Kind nichts geschah, wurde die
- Frau Klara Schweizer erfaßt  und zu Tod»
! gedrückt.

Eine WW-Emnde aus Eumatta
Biberach, 8. Okt. Es ist nicht das erstemal,

daß wir von der Gebefreudigkcit und Opser-
willigkeit unserer deutschen Volksgenossen im
Ausland berichten können, und doch erfüllt

> es uns jedesmal mit besonderer Genugtuung
« und Freude , wenn sich die Blutsgemeinschaft
? durch praktische Tatgemeinschaft offenbart,
j Das „Biberacher Tagblatt " ist in der Lage.
! von der Spende einer in Klamat Estate

(Sumatra in Niederländisch-Jndieu ) leben¬
den Biberacherin zu berichten, die am Diens-

- tag abend fast zur gleichen Stunde hier ein-
s Strossen ist. da der Führer über alle deut-
! scheu Sender das große Wiuterhilfswerk

1936/37 eröffnet hat . Die Spenderin ist Frau
? Luise Beck . geb. Montag , die vor einiger
? Zeit ausgewandert ist und in früheren Jah¬

ren schon bewiesen hat . daß sie den Ruf des
Führers Armen und Bedürftigen nach Kräf¬
ten zu Helsen, nicht nur gehört, sondern auch ^
befolgt hat . Die Spende ist für das Winter - ^
Hilfswerk und das Hilsswerk „Mutter und !
Kind" bestimmt. ;

Schwab. Hall, 8. Oktober. (Brandstis - !
terin  s e st g e n o m m e n.) Am 24. Sept.
brannte die mit Erntevorräten gefüllte Feld¬
scheuer eines Bauern am Ostrand von Sit-
tenhardt , Gemeinde Bibersfeld , vollständig
nieder. Der Tatverdacht richtete sich gegen
eine Frau in Sittenhardt , die der Brand-
göschädigte einige Tage zuvor in einer Ali- ,
mentensache vor dem Richter belastet hatte.
Die von Landjägern angestellten Erhebungen
haben ergeben, daß nur die verdächtige
Frauensperson als Täterin für die Brand¬
legung in Frage kommen konnte. Sie wurde
trotz hartnäckigen Leugnens festgenommen
und an das Amtsgericht Hall eingeliesert.
Dort hat sie nun ein umfassendes Geständ¬
nis  abgelegt . Als Grund ihres Handelns
gab sie Verärgerung über die sie belastenden
Angaben des Brandgeschädigten in ihrer
Alimentensache sowie Ehezerwürsnisse an.
Sie habe sich gesagt, auf diese Art und Weise
komme sie einige Zeit von ihrem Manne weg.
Diesen Zweck dürste sie wohl erreicht haben.

Neckarsulm, 8. Okt. (Ermäßigung von
Bürger  st euerundGemernde-
umlage .) Der Hundertsatz der Bürger-
fteuer wird ab 1. Januar 1937 von 8 00
ckuf 500 ermäßigt.  Ferner wird der-
Gemeindeumlagesatz  1936 von 22.8
Prozent auf 22 Prozent herabgesetzt.
Mit dem Mehranfall an Gewerbesteuer sollen-'
vor allem auch die in den Krisenjahren ver¬
wendeten Rücklagen, insbesondere des Kran¬
kenhauses und Wasserwerkes, wieder ausge¬
stellt werden.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 9. Oktober 1936

Jede Sache wird durch ihren Ausdruck
irgendwie veräußerlicht und entweiht.

Vurckhardt.

Ueber die Zeilunftsavzeige
Ueber die Bedeutung der Reklame für den Er¬

folg oder Mißerfolg eines Unternehmens - und
dabei spielt die Größe gar keine Rolle ^ ist
schon viel geschrieben worden . Am schönsten hat
aber wohl Mark Twain , der berühmte ameri¬
kanische Humorist , einmal die Wichtigkeit des
Jnseriercns geschildert. Diese kleine Geschichte
sei unseren Lesern nicht vorenthalten.

Tn jungen Fahren war Mark Twain bei
einer kleinen Leitung als Redakteur angestellt
und leitete dabei auch die Briefkastenrubrik.
-Run fragte eines Tages ein abergläubischer
Abonnent an . ob es ein gutes oder schlechtes -
Zeichen sei. wenn man eine Spinne zwischen ^
den Martern der Zeitung finde : er habe eine §

-solche heute gesunden.
Der Abergläubische fand in de: nächsten »Rüm¬

mer in der Briefkastenrubrik folgende Antwort
aus seine Frage : „Das Finden einer Spinne
in der Zeitung bedeutet weder Glück noch Un¬
glück für Sie . Die Spinne durchlas nur das
Blatt , um zu sehen, welcher Kaufmann darin
nicht inseriert . Sie wollte dann sofort zum La¬
den dieses Mannes wandern und ihr Netz über
sciue Türe weben , um dort endlich für alle Zu¬
kunft in Ruhe und ^ rieben ihr Leben unge.
stört zu verbringen ". Wer Ohren hat zu hören,
der höre!

Jugenderholung
Heute kommen 20 Mädchen zurück, die seit

12.' 9. im NSV . Iugenderholungsheim „Kuch-
berg" bei Geisstingen waren . Sie sind von den
Gemeinden Nagold . Emmingen . Wildberg . Gült-
lingen Effringen , Schönbronn und Obertalheim.

Am ' 13. Oktober bringt Frau Schuon die 5
Kinder , die im NSV .-Iugenderholungsherm
..Nordmark " in Westerland auf Sylt seit
dem 4. September untergebracht waren , zurück.
Es sind 2 Buben von Bösinqen , 1 Mädel von
Altenstcig -Stadt . ein Mädel von Rohrdors und
eines von Nagold . ^

Unseren letzten Transport in diesem Jahr
bringen wir am 14. Oktober in das Ferienheim
Sercich bei Ehlingen . Dieser Erholungsaufent¬
halt . den 10 Mädchen geniesten, geht bis 11.
November. Die Kinder sind von Altensteiq -Stadt
und Dorf , Untertalheim . Spielberg und Nagold.

Jeder Kreis erhält ein Musterdorf
Dorsvrrfchönerungsaktion der NSG . „KdF ."
Die von der NSG . „Kraft durch Freude " im

Zehre 1936 in Angriff genommene Dorfverschö-
nerungsaktion wird noch in diesem Herbst um
einen grasten Schritt weiter vorwärts getrieben
werden : es soll in der nächsten Zeit in ledem
Kreis ein Musterdorf ausgewählt werden , das
im nächsten Jahr zeigen soll, wie es seine Auf¬
gabe erfüllt hat . schöner zu werden . Das Dorf,
das seine Aufgabe am besten erfüllt , wird 1937
den Ehrennamen eines Gaumusterdorfes erhal¬
ten.

Nicht nur rein äusterlich sollen diese Muster¬
dörfer mustergültig werden . Sie sollen in jeder
anderen Hinsicht ebenfalls beispielshaft sein. Es
must soweit kommen, dast ein äußerlich schönes
Bild nichts Gemachtes, einmalig Geschaffenes ist,
sondern der äusterlich sichtbare Ausdruck des Kul¬
tur - und Charakterlebens der darin wohnenden
Menschen. Austen und innen , in Hof und Stall.
Wirtschaft , genau so wie auf dem Gebiete der
Feierabendqestaltung . des Sportes und der Lei¬
besübungen , sollen deutsche Musterdörfer geschaf¬
fen werden ; von ihnen aus soll dann auch der
Gedanke in alle anderen deutschen Dörfer ge¬
tragen werden . Ein froher Wettstreit wird all¬
jährlich in den Gauen und Kreisen um das beste
deutsche Dorf durchgeführt werden , solange, bis
die Menschen darin sich wirklich wohlfühlen kön¬
nen . stolz werden auf ihr Dorf , bis das deutsche
Dorf das schönste der Welt wird und bis damit
Deutschland , nach dem Wunsche des Führers
schöner geworden ist.

SV KdF - Winterreifen 1SS8 37
in den Schwarzwald

Wie einem Bericht über eine Berliner Tagung
sämtlicher Gaureferenten des Amtes für Reisen,
Wandern und Urlaub der NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude " zu entnehmen ist, wird
KdF . im kommenden Winter im ganzen Deut¬
schen Reich 138 Winterreifen veranstalten . Da¬
von sollen 30 in den württsmbergischen und badi¬
schen Schwarzwald führen . 48 nach Oberbayern,
42 ins Allgäu , 28 ins Riesengebirge . 23 ins Erz¬
gebirge usw.

Regelung der Hausschlachkungen
von Schweinen

Der Reichsnährstand  hat durch Anord¬
nung Nr. 67 der Hauptvereinigung der deutschen
Viehwirtschaft vom 18. September 1936 mit so¬
fortiger Wirkung bestimmt, daß Hausfchlach-
tun gen von Schweinen der Geneh¬
migung  bedürfen . Die Genehmigung wird von
dem für den Käufer zuständigen Viehwirtfchafts-
verband erteilt , sofern derselbe das Genehmignngs-
recht nicht aus die Kreisbauernschaft über¬
tragen hat.

Dies ist nach untenstehenden Ausführungen im
Gebiet des Viehwirtschaftsverbandes Württemberg
der Fall . Eine Genehmigung ist nur dann nicht
erforderlich, a) wenn derjenige, der die Haus¬
schlachtungen vornehmen will, das zur Haus¬
schlachtung vorgesehene Schwein mindestens drei
Monate selbst gehalten und gefüttert hat, b) wenn
die Hausschlachtung auf Grund eines Deputats
oder eines Altenteils erfolgt. Am 6. Oktober 1936
hat nun der Vorsitzende des

! ten übertragen  bleibt . Nähere Anweisungen
- sind an diese ergangen. Anträge auf Genehmigung
j von Hausschlachtungen sind deshalb nach wie vor
! schriftlich bei der für den Käufer bzw. Antrag-
! steiler zuständigen Kreisbauernschaft einzureichen.
! In dem Antrag ist Name und Anschrift des Er-
! zeugers anzugeben, von dem der Antragsteller das
j Schlachtschweinzu kaufen beabsichtigt. Jedem An-
i trag ist eine Bescheinigung des Ortsbauernsührers
! beizufügen, daß der Antragsteller aus Grund von
' Schlachtsteuerbescheidenoder sonstigen eindeutigen

Nachweisen im Winter 1935/36 Hausschlachtungen
im gleichen Umfange vorgenommen hat . Der An¬
tragsteller erhält von der Kreisbauernschaft schrift¬
lichen Bescheid. Einsprüche gegen die Entscheidung
des Kreisbauernführers über Hausschlachtungen
sind beim Wirtschaftsverband Württemberg vorzu¬
bringen . Ausdrücklich wird nochmals darauf hin¬
gewiesen, daß der Verkauf von Schweinen für
Hausschlachtungen nur gegen Vorlage des Geneh¬
migungsbescheids der Kreisbauernschaft gestattet ist.

Lohnempfänger und RGB.
Lohn - und Gehaltsempfänger leisten ihre

Opferspende durch den Lohnabzug (zehn
Prozent von der Lohnsteuer ) über den Ar¬
beitgeber.  Die Verpflichtung in dem von
ihm etwa ausgesüllten roten Ermittlungs-
bvaen ist also durch diesen Gehaltsabzug hin-
'ällig . Durch die roten Ermittlungsbogen
werden die Volksgenossen erfaßt , welche nicht
in einem lohnsteuerpslichtigen Arbeitsverhält-
nis stehen . Diese führen ihre Opferspenden
an die Helfer des WHW . selbst ab.

Beförderung von Herbsterzeugniffe«
Um eine rasche und reibungslose Abwick¬

lung des diesjährigen Versands von Herbst-
erzeugnissen (Kartoffeln , Obst . Obst¬
most , Wein ) sicherzustellen , hat die Reich s-
b a h n d i r e k t i o n Stuttgart  an die
Reichsbahnverkehrsämter wie in den Vor¬
jahren die Anweisung ergehen lassen , mit den
Erzeugern , Händlern und Aufkäufern , sowie
mit den Bürgermeistern der Orte , in denen
Obstmärkte abgehalten werden , rechtzeitig
Fühlung zu nehmen und sich über das Ver¬
kehrsaufkommen zu unterrichten . Tie Neichs-
bahnverkehrsämter werden bekannten Absen¬
dern die günstigsten Auflieferungszeiten und
Beförderungspläne Mitteilen . Die Bahnhöfe
sind angehalten , solche Sendungen , soweit
möglich , auch außerhalb der gewöhnlichen
Dienststunden anzunehmen und abzugeben.
Die Erzeuger werden aufgefordert , mit den
Verfandabfertigungen enge Fühlung zu neh¬
men und diese jeweils rechtzeitig über Ver¬
sandmengen und Empfangsgebiete zu unter¬
richten.

Wer will mit nach Berlin?

Von Samstag , den 17. bis Sonntag,
den 25. Oktober

Kurz vor Abschluß ihres Fahrtenprogram¬
mes 1936 führt die NS .-Gemeinschaft „KdF ."
noch einen achttägigen Urlaubszug in die
Reichshauptstadt durch. Manche werden fra¬
gen, wozu in die Großstadt ? Nun , Berlin ist
so unendlich reich an Sehenswürdigkeiten und
schenkt jedem, der die Reichshauptstadt von
Grund auf kennen lernen will , übergenug an

Erleben , so daß sich diese Fahrt bestimmt loh¬
nen wird.

Zudem kostet sie nur RM . 32.40 samt Unter¬
kunft und Verpflegung . Weiter sind im Preis
eingeschlossen: Besichtigungen in Potsdam , der
Museen , Motorbootfahrten auf Wannsee und
Havel. Anmeldungen an die Kreisämter.

Gerichlssaal
Leo Mangers wegen verfuchten

Totschlags vor Gericht
Wenige Tage nach der unseligen , jetzt mit

zehn Jahren Zuchthaus gesühnten Tat des Alois
Santl  ereignete sich im Stuttgarter Haupt¬
bahnhof ein ähnliches , aber zum Glück sehr viel
harmloser verlaufenes Drama , das nunmehr den
46 Jahre alten verheirateten Leo Mangers
von Oberhausen bei Düsseldorf wegen eines Ver¬
brechens des versuchten Totschlags  vor
das Stuttgarter Schwurgericht führte . Mangers
entstammt einer Beamtenfamilie mit neun Kin¬
dern . Aus der Schweiz, wo er beruflich tätig war,
wegen Betrugs ausgewiesen , diente er von 1910
bis 1913 beim Ludwigsburger Dragonerregi¬
ment und rückte auch mit ihm ins Feld . 1922 hei¬
ratete er eine Schwäbin , von der er aber aus
Alleinschuld— er war ein Opfer des Alkohols ge¬
worden — Ende 1934 geschieden wurde . Seine
heute 31jährige zweite Frau , mit der er im
Frühjahr 1938 die Ehe eingegangen war . plag¬
te ihn häufig mit angeblich grundlosen Eifer¬
suchtsszenen: auch setzte sich in Mangers der Ver¬
dacht fest, daß sie ihn nicht aus Liebe , sondern
nur aus Mitleid geheiratet habe . Er harre sich
nämlich im Feld durch eigenes Verschulden eine
schwere Krankheit zugezogen, die im Jahre 1933
zu einigen Schlaqanfällen führte.

Am Sonntag . 16. August war es wieder ein¬
mal . weil der Mann die Nacht über ausblieb,
zu Streitigkeiten zwischen dem Ehepaar gekom¬

men. die sich bis zum Dienstag fortsetzten. In
seiner starken Erregung hierüber beschloß Man¬
gers . seine Frau und sich selbst zu erschießen. Er
steckte seine mit 6 scharfen Patronen geladene
Mauserpistole zu sich und lauerte am Dienstag
Abend seiner von ihrer Arbeitsstelle heimkeh¬
renden Frau an Bahnsteigsperre im Hauptbahn-
Hot auf . Als sie kam. erklärte er ihr . es habe
alles keinen Wert mehr , er erschieße jetzt zuerst
sie und dann sich selbst. Daraus zog er mit der
linken Hand die Pistole aus der linken Gesäß¬
tasche und legte aus einem halben Meter Ent¬
fernung auf seine Frau an . Da er aber vor lau¬
ter Aufregung vergessen hatte , die Waffe zu ent¬
sichern. drückte er vergeblich am Abzug. Von
ihrem Mann mit erhobener Pistole verfolgt , er¬
griff die Frau die Flucht.

Der Staatsanwalt beantragte unter Berück¬
sichtigung aller mildernden Umstände eine Ge¬
fängnisstrafe von einem Jahr und drei Monaten
gegen den Angeklagten , der im Interesse der
öffentlichen Sicherheit und auch zu seinem eige¬
nen Besten in eine Heilanstalt einzuweisen sei.
— Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis,
nach dessen Verbüßung der Angeklagte in eine
Heil - und Pflegeanstalt eingewiesen wird . Der
Aufenthalt in der Anstalt werde nur solange
dauern , bis Mangers ohne Gefährdung der Oef-
sentlichkeit wieder der Freiheit zurückgegeben
werden könne.

Die Zusammensetzung der Milch und ihr Wert
als Bolksnahrungsmittel

von I . Goes

Der Wert der Milch als Voltsnahrungsmittel
gründet sich vor allem auf ihren Gehalt an
Nährstoffen , wie sie der Körper im zartesten Al¬
ter und zur Zeit des größten Wachstums be¬
nötigt . Die Zusammensetzung der Milch in Durch-
schnitttszahlen in 100 Gramm Milch besteht aus:
87.83 Prozent Wasser und 12,45 Prozent Trocken¬
substanz an Gasen sind nachgewiesen: Kohlen¬
säure . Stickstoff und Sauerstoff.

Die Trockensubstanz besteht aus Fett 3,7
fettfreie Trockensubstanz 8,75 Das Milchfett
ist aus 9 verschiedenen Fetten zusammengesetzt:

Olein 33,95
Palmetin 40,57
Stearin 2,95 ?'»
Myristin 10,44
Laurin 2,57
Butyrin 6,25
Kaproin 2,32 -L
Kaprylin 0,53
Kaprinum 0,34

Die fettfreie Trockensubstanz besteht aus:
Aschenbestandteile 0,70 A
Stickstoffhaltige Stoffe 3,25 'P
Milchzuckeru. Zitronensäure 4,8

Die stickstoffhaltigen Stoffe bestehen aus:
Kasein 2,50 A
Albumin 0,50 ^
Globulin und Fibrin Spuren

Rest Stickstoffsubstanzen 0,20 P
Le,zitlein 0,05

Die Aschenbestandteile (Salze ) aus 0,70 Er¬
setzen sich zusammen in Kalium -, Natrium -, Cal¬
zium-, Magnesium - und Eisenoxyd , Phosphor -,
Chlorwasserstoff- und Schwefelsäure . Außerdem
sind noch vorhanden : Enzyme . Vitamine und
Sterine.

Wenn man die vielen Bestandteile , aus wel¬
chen sich die Milch zusammensetzt, ins Auge faßt,
so wird man auch verstehen , daß auch das Was¬
ser in der Milch (87,55 ?L) seine volle Berech¬
tigung hat . Diese Gestaltung kann im allgemei-

. . . , , , , . nen durch Entrahmung und Wasserzusatzvermin-
bandes Württemberg im Einvernehmen mit der dert werden . Wir müssen die Milchfälschung von
Hauptabteilung HI der Landesbauernschaft Wärt - diesem Standpunkt aus als Raub an der Volks-
temberg eine Bekanntmachung erlassen, in der be- gesundheit besonders brandmarken . Der biologi-
stimmt wird , daß das Genehmigungsrecht für - sche Wert der Milch ist noch ziemlich unvollstän-
.Hausschlachtnngen den K r e i s b a u e r n s cha f - dig umschrieben. Die neueren Forschungen haben

er . Ebhausen
ergeben , daß die Milch ein Träger von 4 Vita¬
minen ist, die lebenswichtige Ergänzungsstoffe
darstellen (Willy Weitzel Fehlnährschaden ) . Seit
langer Zeit schon hat sich die Wissenschaft als
Maßstab für die Bewertung eines Nahrungs¬
mittels der Kalorie (Wärmeeinheit ) bedient.
Wenngleich dieser Maßstab der Milch wegen ihrer
hohen biologischen Wertigkeit ihrer Fett - und
Eiweißstoffe ihrer Nährsalze Vitamine und
Schutzstoffe nicht voll gerecht wird , so läßt sich
trotzdem ihre Ueberlegenheit über andere tieri¬
sche Nahrungsmittel erkennen . 2>4 Liter Milch
entsprechen im Nährwert einem Kilo Fleisch. In
Deutschland werden jährlich insgesamt rund 200
Millionen Hektoliter Milch erzeugt . Der Deut¬
sche Fleischbedarf beträgt nach Angaben jährlich
rund 20 Millionen Doppelzentner . Demnach die
deutsche Milchwirtschaft das 4fache an Nährwer¬
ten stellt.

Die bisherigen Ausführungen nehmen nur
Gegenstand aus der als Frischmilch bezw. im
Haushalt verwendeten Milch und sehen von der
Wertschätzung der Milcherzeugnisse ab.

Auch Butter und Käse sind als Produkte der
Milch wertvolle und gesunde Nahrungsmittel,
während Butter das edelste, wohlschmeckendste
und leichtest verdaulichste aller Speisefette dar¬
stellt und wegen ihres hohen Gehaltes an dem
Wachstumvitamin A für die Ernährung von
Kindern besonders günstig wirkt , sind die Käse
in ihren vielen abwechslungsreichen Sorten und
Geschmacksrichtungen sehr billige und bekömm¬
liche Eiweißträger , die gerade in der größten
Notzeit eine viel stärkere Beachtung als Volks¬
nahrungsmittel finden sollten.

Es dürfte interessant sein, anzuführen , daß
der Tageskopfverbrauch an Milch in München
etwa etwa 0,4 Liter beträgt . Nimmt man dem¬
nach an , daß jeder Einwohner Münchens täglich
10 Pfg . für seinen Bedarf an Frischmilch braucht,
so ergibt dies bei einer Einwohnerzahl von
730 000 eine jährliche Gesamtausgabe von reich¬
lich 26,5 Millionen RMk . Uebrigens steht Mün¬
chen mit seinem Kopfverbrauch an Milch an der
Spitze der großen deutschen Städte , was gerade
im Hinblick auf die .Bedeutung des Bieres der
Landeshauptstadt Bayerns betont zu werden ver¬
dient.

Schwarzes Bretl
VartelamtNck. Nachdruck verdat«».

Gauorganisationsamt
14/36/0

Um vielfachen falschen Auslegungen zu begegnen,
wird hiermit den OrtsgrupPen -OrganisationS-
leitern ausdrücklichst bekannt gegeben:

Das bei den Personalien der Zellenleiter in
den Organisationsplänen „OG" anzugebende Da¬
tum bezieht sich nicht auf den Zeitpunkt der Er¬
nennung zum Zellcnleiter bzw. der Versetzung
von Zellenleiterdiensten , sondern aus den Partei¬
eintrittstag.

15/36/L
Der mit Sonderrundschreibcn Folge 18/36 Ver¬

teiler I2/L vom 21. September 1936 auf 28. Sep¬
tember 1936 angeforderte Erfahrungsbericht über
den Reichsparteitag 1936 steht von nachgenannten
Kreisen bis heute noch aus:

Aalen . Backnang, Besigheim , Brackenheim. Gail¬
dorf. Hall . Horb. Kirchheim. Laupheim , Leutkirch.
Ludwigsburg , Marbach, Neckarsulm, Reuenbürg.
Reutlingen , Rottenburg , Spaichingen . Tübingen.
Baihingen/Enz . Waiblingen . Welzheim.

Die zuständigen Kreisleiter werden angewiesen,
dafür Sorge zu tragen , daß die fehlenden Berichte
bis längstens Montag , 12. Oktober 1936, beim
'Souorganisationsamt dorliegcn.

Porksi -Krnltsr rnit
bsdrsudsn OrgonisoOonsn

Amt für Erzieher
Aus der Gautagung der schwäbischen Erziehe » -

schasr am 10./II . Oktober 1936 hat der Kreis Na¬
gold als Standquartier : Gaststätte „König von
Württemberg ". Bürgermuseum . Langestr .. Stutt¬
gart . Kreisamtsleiter.

i » «!!» .. M.

HJ .-Eej . 18 126
Am Samstag treten sämtliche Standort - und

Kameradschaftsführer um 19 Uhr vor dem Haus
der NSDAP , in Nagold zum Uba .-Führerdienit
an . Am Sonntag ist Eebietsinspeltion durch
Obaf . Uhland . Feldmarschmäßige Ausrüstung!
50 Pfg . für Uebernachten mitbrinqen.

Der Führer der Gefolgschaft.
HJ .-Ees. 19/126, Standort Haiterbach

Der ganze Standort tritt heute abend punkt
8 Uhr an der Turnhalle an . Sportzeug mitbrin¬
gen. Der Sportwart der Gef. 19/126.

Deutsches Jungvolk . Fähnlein 24/126
Vom 10. bis 20. Oktober sind Dienstferien.

Am Freitag . 9. Oktober ist für die Jungen¬
schaftsführer ein Singabend im Seminar . An-
rreten auf dem Stadtacker um 8 Uhr (zivil ).
HJ .-Liederblätter mitbringen.

Der Führer des Fähnleins.

Amtsgericht Nagold
Abtreibung Blutschande

Aus der Untersuchungshaft wurde die in Ult¬
ra andle geborene , zuletzt als Dienstmädchen in
Altensteig beschäftigte Marie Ger lach dem
Richter vorgeführt . Die Angeklagte , die sich mit
mehreren jungen Männern zugleich eingelassen
hatte , unterbrach gewaltsam ihre Schwangerschaft,
weshalb sie zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt
wurde.

Ein Bild höchst sonderbarer Familienverhält¬
nisse entrollte die Verhandlung des Johannes
R ii m m e l e-Unterschwandorf . der mit seiner
Stieftochter Blutschande getrieben hatte und sich
nicht bewußt gewesen sein will , daß er eine straf¬
bare Handlung begeht . Während das sich inzwi¬
schen verheiratete Mädchen freigesprochen werden
konnte, erhielt der unnatürliche Vater eine Ge¬
fängnisstrafe von 2R- Monaten.

Letzte Nachrichten
Zeppelin-Gemeinfchastsdienst mit USA.

Neuyort , 8. Oktober.
Zu seinen Verhandlungen mit maßgeben¬

den Stellen in Neuyork erklärte Dr . Ecke-
ner,  die Besprechungen hätten sich auf die
Frage der Fortsetzung der Fahrten des „Hin-
denburg " im nächsten JMre erstreckt. Es sei
geprüft worden , ob diese Fahrten in Ge¬
meinschaft mit einer noch zu gründenden
amerikanischen Gesellschaft durchgeführt wer¬
den könnten , die dann ein in Amerika oder
in Deutschland gebautes Luftschiff in den ge-
meinsamen Dienstbetrieb zu stellen hätte . Be¬
sprechungen über die Einrichtung eines an
Stelle des bis jetzt benutzten Marineflug.
Hafens Lakehurst für den Zeppelinbetrieö
besser geeigneten Flughafens feien noch nicht
zum Abschluß gekommen , so daß er sich über
Einzelheiten nicht äußern könne.

Der amerikanische Handelsminister Ro¬
tz e r erklärte , der Plan zur Einrichtung eines
von der Regierung unterstützten Trans-
atlantik » Zeppelin - Verkehrs
werde dem Kongreß im nächsten Sitzungs¬
abschnitt vom Handelsamt unterbreitet . Aus
Grund der Besprechungen mit Dr . Eckener er-
wäge man , den Betrieb durch regierungssei¬
tig unterstützte Privatunternehmen durchfüh¬
ren zu lassen . Die neuernannte Schiffahrts¬
kommission und das Bundesamt für Luftver¬
kehr würden sich gemeinsam dieses Planes
annehmen.

Reichtum oder Macht?
Berlin , 8. Oktober.

In einem Aufsatz über die Neuaus¬
rüstung der deutschen Wirtschaft
auf Grund des 2. Vierjahresplanes weist der
Generalreferent in der Reichsstelle für Raum --
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ovdnung, Karl Troebs,  nachdrücklich darauf
hin, daß alle Versuche, Konjunkturgewinne der
Investition und Ausrüstung eigensüchtig zu
vergrößern oder zu verbergen, gegen die klare
antikapitalistrscheHaltung des deutschen Vol¬
les sowie gegen den Sinn der politischen Revo¬
lution unserer Nation verstoßen und für die
Volksgemeinschaft unerträglich sind. Der Füh¬
rer habe den anarchistischen zügellosen Kapita¬
lismus überwunden und Volk und Reich da¬
mit vor dem Verfall bewahrt. Aus der deut¬
schen Volkswirtschaftskriseführt-' er uns her¬
aus zum Kampf um eine auf staatlichen Richt¬
linien und staatlichen Planungen beruhende
Gesundung in Finanzpolitik, Arbeitsbeschaf¬
fung, Landwirtschaftund Handel. Unsere poli¬
tische Freiheit, das kostbarste Gut , das wir uns
errungen haben, bedarf zu seiner Sicherung des
täglichen Einsatzes aller Wirtschaftskräfte und
die rechte Verbrauchergesinnungdes Volkes, für
die wir uns täglich einsetzen, Wirtschaften im
Sinne Friedrich List's : „M acht ist wicht i-
gerals Reichtu  m". Weil die Macht der
Nation eine Kraft ist, neue produktive Hilfs¬
quellen zu eröffnen und weil die produktiven
Kräfte der Baum find, an dem die Reichtümer
wachsen, und weil der Baum, der Früchte
trägt , wertvoller ist als die Frucht selbst.

Wraglmy verbietet Kommunismus
Buenos Aires, 8. Oktober.

Wie aus Asuncion gemeldet wird, hat die
Regierung von Paraguay am Mittwoch ein
Gesetz erlassen, durch das der Kommunis¬
mus als außerhalb des Gesetzes
stehend erklärt wird.  Jede Art kom¬
munistischer Betätigung wird mit Gefäng¬
nis bis zu vier Jahren bestraft. Eine Um¬
wandlung der Freiheitsstrafe in eine Geld-
strafe ist dabei ausgeschlossen. Der Staats¬
präsident wird ermächtigt, für des Kommu¬
nismus Verdächtige jederzeit einen Zwangs¬
aufenthalt zu bestimmen oder die Landes¬
verweisung anzuordnen.

»Oas Kommissariat bat versagt !-

Unter der Ueberschrift „Widerspruchslos
erfüllt " bespricht das parteiamtliche Blatt,
die „Prawda ". erneut die Lage auf den Fel¬
dern lind geht mit dem Landwirtschaftskom¬
missariat und den örtlichenBehörden,
die nach der Zeitung die Hauptschuld
für den Still st and der Feldarbei¬
ten  tragen , scharf ins Gericht. Das Blatt
sagt, bereits am l. Oktober hätten die Arbei¬
ten der Herbstbestellung im größten Teil des
Landes beendet sein müssen. Statt dessen
werde noch heute nichts getan , um die un¬
vollendeten Arbeiten zu beschleunigen.

Siabsrket t-utre In Orcsckeo

Stabschef Lutze besichtigte am Mittwoch
m Begleitung sämtlicher Gruppenführer und
der Amtschefs der Obersten SA . - Führung
die Führerschule der Obersten SA .-Führung
Dresden . In einer Ansprache an die SA .-
Führer wies er darauf hin , daß nur der SA .-
Führer sein könne, der in seiner national¬
sozialistischen Haltung stark und fest, in seiner
Liebe zum Führer unübertrefflich und nichl
nur seinen Männern , sondern
auchderVolksgemeinschafwahr-haftes Vorbild  sei.
4usmaü 6er tVLIiruvgsabwertung Io Prag

Die Beratungen der tschechischen Regierung
und der Mehrheitsparteien über die Höhe
der Abwertung führten am Donnerstag z»
einer Einigung , der zufolge der Goldgehalt
der Tschechenkrone nunmehr mit mindestens
30.21 und höchstens 32,21 für ein Milli¬
gramm Gold festgesetzt wird . Dies entspricht
einer Herabsetzung des bisherigen Goldgehal¬
tes um l0,3 bis 18,8 Prozent . In dieser
Fassung wurde der Gesetzentwurf über die
Neuregelung der tschechoslowakischenWäh¬
rung vom Abgeordnetenhaus in beiden
Lesungen genehmigt und geht dem Senat z»,
Vevtseblanckretse ebilenlseber Ingenieure

Aus dem Dampfer „Amafis " .verließen vier
Professoren der Ingenieurschule und vierund¬
zwanzig Studenten Valparaiso , um eine
siebenmonatige Studienreise
durch Deutschland  zu machen.
knien uoterstütrt vanulger IVinterbiikswerk

Die Pressestelle des Danziger Senates gibt
bekannt : „Die polnische Regierung hat aus
einen Antrag des Staatskommissars für das
Winterhilfswerk für die aus Deutschland ge¬
stifteten Winterhilfswaren einen Zoll¬
nachlaß in Höhe von  100000 Zloty
genehmigt.  Die Polnische Regierung
kann der Dankbarkeit der Danziger notleiden¬
den Bevölkerung hierfür gewiß sein."
Her Vvbrer io diiiroberg

Der Führer besichtigte am Donnerstag
das Reichsparteitagsfeld in Nürnberg und
ließ sich an Hand der neuen Pläne über die
weitere Ausgestaltung und die
nunmehr in Angriff zu nehmen,
den Arbeiten berichten.
Gestorbene: Karoline Wagner, Witwe geb. Frick,

73 I .. Freuden st adt/  Jakob Haizmann,
alt Waldhornwirt . 77 I .. Hochdorf (Horbs.
Voraussichtliche Witterung für Samstag: Von

Norden her leichte Besserung, aber immer noch
einzelne Niederschläge und ziemlich kühl. Im
ganzen noch keine beständige Witterung.

Handel und Derbehr
-lustrieb: 10 Bullen , 34 Kühe, 6 Färsen , 241 Kälber, 347 Schweine , 2 Schafe.

Ochsen
s , vollfleischige, ausgemästete

1. längere .
2. ältere .

bs sonstige vollsleischige . .
c , fleischige .
ch gering genährte.

Bullen
»> jüngere, vollsleischige . . .
ds sonstige vollsleischige
c> fleischige . . . .
ch gering genährte.

Kühe
ch jüngere, vollsleischige . . .
ds sonstige vollsleischige
cs fleischige .
ch gering genährte.

Färsen (Kalbinnen)
ch vollsleischige. ausgemästete
bs vollsleischige .

8. 10. 6. 10.

44

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh.

Kälber

8. 10. 6. 10.

— s > beste Mast- unv Saugkälber 75 - 78 78—81
b, mittlere Mast- u. Saugkälber 70 - 74 73—77— ei geringe Saugkälber. 66 - 69 69—72

42 42
<t> geringe Kälber.

Schweine
Fettschweme über 300 Pfv.

62—66 64—68

1. fette . 56.50 56.50

40- 42
36 - 38
28—32

24

42
38

31- 32
24

2. vollfleischige.
b) 1 vollsleischige 240—300 Pfd.
bi 2 vollfleifchige 240—300 Pfd-
c> vollfleischige 200—240 Pfd.

56.50
55.60
54.50

66.50
55.50
54.50

52.50 62.50
ck> vollfleischige 160—200 Pfd.
e, fleischige 120—160 Pfd.

60,50 50.50

— 48 gj Sauen 1. fette . . 55,10 —
— — 2. andere . . . . . . — —

„Bei obigen Viehpreisen handelt eS sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten , Schwund. ^Händlerprovision : demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen ."
Marktderlauf : Kuhfleisch lebhaft. Kalbfleisch und Hammelfleisch mäßig belebt.

Erzeugergroßmärkte vom 7. Oktober. Kreß-
bronn a. B.: Zufuhr 16 200 Kilo Tafeläpfel,
1400 Kilo Mostäpsel. Preise : Teuringer 36,
Boskop 36 bis 44, Landsberger 36 bis 44.
Goldparinäne 36 bis 44, Baumann -Rcn. 36
bis 40. Musch 36, lokale Sorten 28 bis 32.
Wirtschaftsapfel 20 bis 24, Pflückäpfel für
Kelterzwecke 14, Mostäpfel 10 Rpf- für ern

j Kilo. Starke Nachfrage, alles verkauft. —
! Meckenbeuren: Zufuhr 7459 Kilo Tafeläpfel,
f 1480 Kilo Gurken. Preise : Aepfel Calvill 34
! bis 36. Schweikheimer 34 bis 36, Boskop 40
> bis 44, Linken 28 bis 32, Klafter 28 bis 32.
! Schweinepreise. Biberach:  Milchschweine
- 10 bis 17. Läufer 30 bis 35 M. -Wühler-

tann:  Milchschweine 28 bis 48 M. —
j Gaildorf:  Milchschweine 12 bis 16 M. —
i Winnenden:  Milchschweine 17 bis 23 M-,
^ Läufer 50 bis 55 M.
s Viehpreife. Heilbronn : Ochsen 650, Kühe
l 300 bis 700, Kalbinnen 400 bis 600, Jung-
i Vieh 180 bis 300 NM.

Weinlese im Zabergäu , Leintal und Kir-
! bachtal. Die Weinlese hat in Kleebronn und
! Meimsheim begonnen. Die allgemeine Wein¬

lese begann am Donnerstag , den 8. Oktober.
Am Freitag ist Lese in Eibensbach, Hausen,
Klingenberg , Niederhofen, Stetten a . H.,
Weiler -Z. Die Lese in Brackenheim, Dürren¬
zimmern, Frauenzimmern , Güglingen , Klein-
gartach, Michelbach, Neipperg, Nordhausen,
Ochsenbach, Spielberg und Zaberfeld beginnt

am Montag , den 12. Oktober. In den Orten ^
Haberfchlacht, Häfnerhaslach und Stockheim i
beginnt die Lese am Donnerstag , den 15. Okt. !
Der Stand der Weinberge ist gut und der
Traubenbestand infolge der guten Pflege ge¬
sund.

GsnsMferumm
genehmigungspflichtig

Der Vorsitzende der Hauptvereinigung der
deutschen Eierwirtschaft hat eine Anordnung
über das Verbringen von deutschen lebenden
Gänsen in Gebiete anderer Eierwirtschaftsver¬
bände erlassen. Darnach bedarf das Verbrin¬
gen lebender deutscher Gänse ans dem Gebiet
der Eierwirtschaftsverbände Bayern , Kurmark,
Ostpreußen, Schlesien und Württemberg
in Gebiete anderer Eierwirtschaftsverbände der '
Zustimmung der Hauptvereinigung. Lieferun¬
gen bis zu 50 deutschen Gänsen je Woche sind
nicht genehmigungspflichtig. Verstöße gegen
diese Änordnung werden mit Strafen bis
z n 10 000 At ark  geahndet.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E. W. Zaifer, Inh . Karl Zaiser.  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlichder Anzeigen:

Hermann Gütz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig
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Meinem Obermeister und Berufskameraden
Hermann Feucht und Sohn

zum Geburtstag!
Dir zum Geburtstag treu und wahr
wünsch' ich von Herze» astes Gute,
daß Du noch viele, viele Jahr
bist bei Gesundheit und bei gutem Mute!
Wenn auch bei 69 Jahren
des Lebens Herbst sich zeigt,
so sollst Du nicht erfahren,
daß Deine Kraft sich neigt.
Du sollst die Innung baue«
und führe», ach noch laug!
Du weißt. Du hast's Vertraue«
von jedem, Manu für Man«.
U«d Du bald 3vjähriger Freund, auch Dir
bring' ich die besten Wünsche vür.
Du sollst in Deinen Erdentagen
nie über Not und Sorgen klage«!
So wünsche« Euch zn Eurem Feste,
ich glaub', ich darf es ehrlich sagen,
auch für die Zukunft nur das Beste,
all' die Berufskamerade«!

Wilhelm Schübel.  Haiterbach.
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Eiehellliche
indische SichttheWoW

Berlin . 7. Oktober.
Nachdem der Führer durch Erlaß vom

17. Juni 1936 den Reichsführer SS . Heinrich
Himmler zum Chef der deutschen Polizei er¬
nannt hatte , wurde, wie bekannt, die deutsche
Polizei fachlich in zwei große Säulen geglie¬
dert : die Ordnung s Polizei und die
Sicherheitspolizei.

Die deutsche Sicherheitspolizei umfaßt die
Geheime Staatspolizei und Kriminalpolizei.
Für beide Zweige der Sicherheitspolizei sind
nunmehr die ersten auf sachliche Zusammen¬
fassung und organisatorische Vereinheit¬
lichung zielenden Vorbereitungsarbeiten zum
Abschluß gelangt.

Nach den soeben auf Vorschlag des Neichs-
sührers SS . und Chefs der deutschen Polizei
ergangenen Erlassen des Reichs- und Preu¬
ßischen Ministers des Innern werden künftig
die Behörden der Sicherheitspolizei im gan¬
zen Reich die gleichen Bezeichnun¬
gen führen.  Alle politisch-polizeilichen Be¬
hörden — auch in den außerpreußischen Län¬
dern — führen die Bezeichnung Geheime
Staatspolizei  und sind aufgegliedert
in Staatspolizcistellen mit je einer Staats¬
polizeileitstelle für jedes Land und für jede
Preußische Provinz . Ebenso führen alle Be¬
hörden der Kriminalpolizei in allen Ländern
die Bezeichnung Kriminalpolizeistelle, für die
in kriminalgeographisch zusammenhängenden
Bereichen Kruninalpolizeileitstellen als fach¬
liche Aufsichtsbehörden und Sammelstellen
eingerichtet sind.

Die leitende Zentralbehörde der Geheimen
Staatspolizei ist das Geheime Staatspolizeiamt
in Berlin.
dem nunmehr auch die Wahrnehmung der
Aufgaben des politischen Polizeikommandeurs
der Länder übertragen ist. In entsprechender
Weise ist das preußische Landeskrimi¬
nalpolizeiamt mit der fachlichen
Leitung der Kriminalpolizei
aller deutschen Länder beauf¬
tragt worden.  Zur Pflege einer ver¬
ständnisvollen Zusammenarbeit der Sicher¬
heitspolizei mit den Zentralstellen der allge¬
meinen und inneren Verwaltung der Provin¬
zen und der Länder, sowie mit den Gauleitern
der NSDAP , und den Dienststellen der Wehr¬
macht werden in den preußischen Provinzen
und in den größeren Ländern Inspek¬
teure der Sicherheitspolizei  ein¬
gesetzt, die zugleich für ihren Bereich die Durch¬
führung der Erlasse des Chefs der Sicherheits¬
polizei zu überwachen und für die organisato¬
rische Angleichung der Behörden der Sicher¬
heitspolizei besorgt zu sein haben.

Ein weiterer Schritt zur Vereinheitlichung
ist die bereits erfolgte Einführung glei-
cherAusweiseund gleicher Erke n-
nungsmarken einerseits  der Gehei¬
men Staatspolizei und andererseits der Kri¬
minalpolizei im ganzen Reichsgebiet.

Weiterhin sind die örtlichen Zustän¬
dig  ke i t s s chr a n ke n für die Beamten der
Sicherheitspolizei beseitigt worden,  so
daß die Beamten der Geheimen Staatspolizei
und der Kriminalpolizei im Rahmen ihrer
Aufträge im ganzen Reichsgebiet
tätigwerdenkönnen.

Durch diese Maßnahme ist, ohne daß an der
verwaltungsmäßigen Zuständigkeit der Länder
und an dem Verhältnis der Behörden der
Sicherheitspolizei zu den Behörden der allge¬
meinen und inneren Verwaltung etwas ge¬
ändert worden ist, in der arbeits - und
leistungsmäßigen Auswirkung der Grund ge¬
legt für eine einheitliche und straff geführte
deutsche Sicherheitspolizei.

SK Welt in wenigen Zeilen
kio Kraackek'Iugpllltre Lbersekvemwt

Die Ueberschwemmungs- Katastrophe in
Porto Alegre  nimmt immer größeres
Ausmaß an . Das Hochwasser hat bereits
das Stadtzentrum erreicht, so daß die Wohn-
stätten von schätzungsweise 30 000 Einwoh-
nern in Mitleidenschaft gezogen sind. Der
Eisenbahnverkehr ist unterbrochen. Ebenso
mußte der Luftverkehr innerhalb des Staa¬
tes Rio Grande de Sul eingestellt werden,
da die Flugplätze überschwemmt
sind. Die Unterbrechung des Verkehrs hat
bereits zu einem erheblichen Lebens¬
mittelmangel  geführt.

«keiek8kauern8t »l>t 6o8l»r"
Oberbürgermeister Droste  teilte in der

Sitzung der Gemeinderäte mit , daß die alte
Kaiser- und Reichsstadt Goslar,  die im
Januar 1934 vom Reichsbauernführer zum
Verwaltungssitz des Reichsnährstandes be¬
stimmt wurde , durch den Oberpräsidenten im
Einvernehmen mit dem Reichs- und preußi¬
schen Minister des Innern die amtliche
Bezeichnung „R e i chs b a u e r n st a d t
Goslar"  erhalten hat . Der Oberbürger¬
meister der Neichsbauernstadt Goslar sandte
an den Neichsb'auernführer nach Hohenlychen
ein Danktelegramm.

8treik <Ie>> ^ utolnispersonsk in Nnmlnn
In London brach am Mittwoch vormittag

ein wilder Streik des Autobuspersonals aus.
Von dem Streik werden 1400 Autobusfahrer
und 548 Autobusse betroffen.

Ausländer sehen zuerst Gaststätten
Dr. Leq über das deutsche Gaststättenwesen

Berlin , 7. Oktober.
In den festlich geschmückten Ausstellungs¬

hallen am Kaiserdamm wurde am Mittwoch
die Jahresschau für das Gaststätten - und Be-
herbungsgewerbe und das Bäcker- und Kon¬
ditorhandwerk Berlin 1936 mit der Sonder,
schau „Die Küche der Welt " feierlich eröffnet.
Staatskommissar Dr . Lippert  wies in
seiner Begrüßungsansprache darauf hin, daß
hinter dem Titel der Ausstellung das täg¬
liche Schaffen von Millionen Volksgenossen
stehe. Er schloß seine Ausführungen mit
Worten des Dankes an alle, die an dem
Zustaudekommen dieser großen Ausstellung
beteiligt gewesen seien.

Berufserziehung ist wichtig!
Der stellvertretende Leiter der Wirtschafts¬

gruppe für das Gaststätten - und Beherber¬
gungsgewerbe, Pg . Mentberger,  stellte
fest, daß es in erster Linie der Gastbegriff sei,
der für die Eigenart des Gewerbes und seine
besondere Stellung im Wirtschaftsleben die
höchste Bedeutung habe. Ter Gast solle gast¬
lich ausgenommen werdeu und sich in den
Räumen der Betriebe wie zu Haufe fühlen.
So sehe man denn auf dieser Jahresschau
alles, was in dieser Beziehung wertvoll sei.
Besonders wichtig sei dabei ein Gebiet der
organisatorischen Arbeit, nämlich die Be¬
rn f s e r z i e h u n g. Wie sehr auf diesem
Gebiet in der Zeit vor 1933 gesündigt wor¬
den sei, das erkenne man erst heute. Erst der
jüngsten Zeit sei es Vorbehalten geblieben,
Richtlinien auszuarbeiten , die den Zielen
näherkommen, die sich das Gewerbe für eine
Bernfscrziehung gesteckt habe.

Reichshandwerrsmeister Schmidt  wies
darauf hin, daß die Ausstellungen von heute

i darauf abgestellt seien, den Weg zu höherer
Leistung zu ebnen, zum Dienst an der Na¬
tion im besten Sinne des Wortes . Auf dieser

z Schau zeigten rund 84 000 Betriebsführer
> ihre Leistungen, an denen rund 1,8 Millio-
? nen Schassende witwirkten . Bei aller An-
? erkennung dieser Leistungen dürfe man nicht

vergessen, daß nichts so gut geschaffen sei,
was nicht noch besser  getan werden
könne.

Der Ausländer ist euer Gast!
Nach Rcichshandwexksmeister Schmidt

Fahrcsscha« in Berlin eröffnet
ergriff Reichsorganisationsleiter Dr . Ley
das Wort . Er betonte eingangs die besonde¬
ren Aufgaben des Gaststätten - und Beher¬
bergungsgewerbes, die das Gesicht
Deutschlands dem Ausländer
zuerst zeigten  und sprach über einige
Klagen und Schwierigkeiten im Hotel¬
gewerbe. „Es gibt", so führte Dr . Ley aus,
„zwei Arten, wie ich Gäste bewirte. Ich kann
Gäste bewirten mit einem gastlichen Ge¬
präge und dabei doch absolut meinen Stolz
bewahren. Ich kann sie aber ebenso bewir¬
ten mit einer dienerischen Kriecherei. Dabei
bewahre ich nicht meinen Stolz . Wir wollen
das gesamte Volk zum Herrentum erziehen.
Das hat damit gar nichts zu tun , daß der
eine befiehlt und der andere gehorchen
muß." Befehlende und Gehorchende haben
eine gemeinsame Ehre und die gleiche Ehre
müsse das gesamte Volk erfüllen, wenn die
soziale Arbeit Wert und Sinn haben solle.
Berufsehre auch hier

Dr . Ley stellte dann die Forderung auf,
daß diejenigen Menschen, die die Ehre haben,
Gäste zu bewirten, mit den höchsten Fähig¬
keiten ausgerüstet sein müßten . Es dürfe nicht
sein, daß jeder Gelegenheitsarbeiter seine
Mußestunden damit verbringe , Kellner
spielen  zu wollen, denn es handle sich
hier um einen derjenigen Berufe , an die man
den höchsten Maßstab anlegen sollte. Die
Deutsche Arbeitsfront habe versucht, hier den
Begriff Meister  hineinzutragen . Dies sei
nicht einer Laune entsprungen , sondern dem
Bestreben, damit darzutun , daß die Arbeit
in diesem Beruf als eine hohe Ehre zu be¬
trachten sei. Gerade in diesem Handwerk
müsse Qualität , Fähigkeit und Stolz verlangt
werden. An den Betriebsführer richtete der
Reichsorganisationsleiter die Mahnung , sich
als Meister zu zeigen, der tagtäglich daran
denkt, seinen Gästen etwas Neues zu bieten.
Die Speisekarten sollten verständlich und
das Gericht als das angegeben sein, was es
rvirklich sei. „Wir haben mit so vielen Bräu¬
chen gebrochen. Weshalb sollen wir nicht da¬
mit brechen? Es ist dies ein falscher Brauch,
mit dem wir einem Ausländer niemals impo¬
nieren können. Kauft und verbraucht das,
was wir haben! Lenkt den Geschmack aus die¬
jenigen Dinge, die wir selber erzeugen. Ge¬
rade das Gaststättengewerbe, die Bäckereien
und Hotels können da Vorbildliches leisten."

Rügen ist keine Insel mehr!
In Anwesenheit des. schwedischen und norwegische- Gesandten in Berlin und vieler führender
Persönlichkeiten der nordischen Staaten , sowie zahlreicher Vertreter von Partei und Staat , fand
die Eröffnung des Eisenbahnverkehrs über den Rügcndamm statt. Die Eröffnung des Fahr¬
damms wird erst in einigen Monaten erfolgen.

Der erste Zug
fährt festlich geschmückt über den neuen Schienenweg. (Weltbild, M.)

WWW

WWW
:W:M>
8MVWME

Das Fährschiff aus seiner letzten Fahrt
Von ihm aus besichtigen die in- und ausländischen Gäste den neuen Damm. (Weltbild. M.)

Deutsche Kriegsbichter am Ehrenmal
Berlin , 7. Oktober.

Die gegenwärtig zu ihrem großen Treffen
in Berlin versammelten deutschen Kriegs-
dichter  ehrten am Mittwoch vormittag das
Andenken der gefallenen Kameraden des
Weltkrieges mit einer Kranzniederlegung am
Ehrenmal Unter den Linden. Eine große
Fahnenabordnung der NSKOV . bildete
Spalier , und auf Einladung des Reichs¬
kriegsopferführers hatte sich eine Anzahl
Schwerkriegsbeschädigter eingefunden. Der
Kranzniederlegung wohnten auch der Reichs¬
kriegsopferführer Oberlindober,  Amts¬
leiter Dr . Stang  von der NS .-Kultur-
gemeinde und Obergebietsführer Dr . Stell¬
recht  von der Reichsjugendführung bei.

Telegramm an den Führer
Der Reichskriegsopferführer Oberlin¬

dober  hat im Auftrag der in Berlin zu
einem Treffen versammelten deutschen Kriegs¬
dichter folgendes Telegramm an den Führer
gesandt:

„Die als Gäste der Reichshauptstadt zu
einem Treffen in Berlin vereinten Dichter
des Krieges entbieten ihrem Führer und
Reichskanzler im Gedenken der Kameradschaft
der Front und in Dankbarkeit für die Rück¬
gewinnung deutscher Wehrhaftigkeit das Ge-
löbnis unwandelbarer Treue ."

Die Antwort des Führers
Der Führer  hat auf dieses Telegramm

mit folgenden Worten erwidert:
„Den in Berlin vereinten Dichtern des

Krieges danke ich für das mir telegraphisch
übermittelte Treuegelöbnis . Ich erwidere
Ihre Grüße in kameradschaftlicher Verbun¬
denheit. gez. Adolf Hitler ."

Auch dem Stellvertreter des Führers,
Rudolf Heß,  übersandten die Kriegsdichter
einen telegraphischen Gruß.

Zusammenarbeit
zwischen Wehrmacht und„KdF'

Berlin , 7. Oktober
Der Reichskriegsminister hat mit dem

Reichsorganisationsleiter Dr . Ley,  unter
Zustimmung des Stellvertreters des Führers,
eme Vereinbarung geschloffen, nach der in
der außerdienstlichen Freizeitgestaltung der
Angehörigen der Wehrmacht eine Zusam.
menarbeit zwischen der Wehr¬
macht  und der nationalsozialistischen Ge¬
meinschaft „Kraft durch Freude"  statt¬
findet. Einzelheiten dieser Abmachung werden
durch besondere Ausführungsbestimmungen
geregelt.

Ein Engländer
erlebte bas neue SeutMand

London, 7. Oktober.
Der „Daily Telegraph " veröffentlicht die

Zuschrift eines Engländers namens N.
Willway,  der kürzlich eine längere
Deutschlandreise unternommen hat . In die¬
ser Zuschrift unterstreicht der Verfasser, daß
ihm vor seiner Abreise versichert worden sei.
in Deutschland herrsche Lebensmittelknapp¬
heit und folge das Volk nur gezwungen Hit¬
ler auf seinem Wege. Ueberall aber, wohin
er gekommen sei, seien Lebensmittel in Hülle
und Fülle vorhanden gewesen. Auch Obst
habe er in jeder gewünschtere Menge zu bil¬
ligen Preisen kaufen können. Willway führt
dann weiter aus , er habe nirgends etwas
von Zwang gesehen. Die Bewunderung des
Führers sei ganz selbstverständlich. „Hitler
ist Deutschland — sehen Sie , was er für uns
getan hat ." Das sei die Stimme des ganzen
deutschen Volkes.

Der Verfasser des Briefes hat Deutschland
vier Jahre vorher gesehen. Zum Unter¬
schied von damals habe er keine
Jungen und Mädels beschäfti¬
gungslos an den Straßenecken
herumstehen sehen.  In Deutschland
gebe es überhaupt keine blaffe Jugend mit
zitternden Händen mehr. Der Brief schließ!
mit dem Hinweis , daß besonders der Englän¬
der überall in Deutschland freundschaftlichen
Gefühlen begegnet.

N« Zerfall de; helmtschxz«
Major Fey erklärt: „Seit 1934 ständiger

Rückgang-

Wien, 7. Oktober.
Major Fey hielt am Mittwochmittag eine

Pressekonferenz ab, an der zahlreiche Vertreter
der In - und Auslandspresse teilnahmen. Seine
Erklärungen gipfelten darin , daß er auf Grund
der Satzungen des Heimatschutzes zum Landes¬
führer von Wien wiedergewählt, die Füh¬
rung des Heimatschutzes in Wien
rechtmäßig übernommen habe.
Dies sei auch amtlich anerkannt worden, da
die Polizeidirektion seinem Antrag, im Ver¬
einsregister seinen Namen als Landesführer
von Wien einzutragen, nachgekommen sei.

Major Fey beschäftigt sich dann mit der
organisatorischen Weiterentwicklung des Hei¬
matschutzes. Er erklärte, daß sich zahlreiche
Unterorganisationen in den Bundesländern , za
sogar ganze Gaue von dem Befehl der
Bundes führung losgesagt und
sich ihm unterstellt hätten,  lieber
die Entwickelung, die bis zur jetzigen Spaltung
im .Heimatschutz geführt babe, fübrte Fey
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aus , daß sich der Heimatschutz seit dein Jahre
1934 in ständigem Rückgang  befinde.
Die erste schwere Vertrauenskrise habe Star¬
hemberg nach dem Austritt des Ministers Neu-
städter-Stürmer und seiner Person aus der
Regierung erlitten. Sein Ausscheiden wäre
ausschließlich auf persönliche Meinungsver¬
schiedenheitenzurückzuführen getvesen. Star¬
hemberg habe ihm wörtlich erklärt, es Passe
ihm nicht, daß im Heimatschutz immer von
Starhemberg und Fey gesprochen werde. Nach
dem Ausscheiden Starhembergs aus der Regie¬
rung habe die Unzufriedenheitim Heimatschutz
immer stärkere Formen angenommen. Star¬
hemberg habe sich monatelang im Auslande
aufgehalten und selbst, wenn er in Oesterreich
weilte, seien Abordnungen, die ihre Wünsche
Vorbringen wollten, einfach nicht vorgelassen
worden.

Die Unzufriedenheit, so erklärte Feh, sei
daher immer stärker angewachsen und heute
könne man sagen, d a ß 8 0 v. H. d e r H e i -
matschutzler gegen Starhemberg
eingestellt seien. Schon im Sommer habe eine
Führertagung des Kärntner Heimatschutzes
den Beschluß gefaßt, Starhemberg zum Rück¬
tritt aufzufordern und an seine Stelle ein
aus Feh-Neustädter-Stürmer und Steidle be¬
stehendes Direktorium einzusetzen. Dem Kärt-
ner Heimatschutzsei dann der Tiroler Hei¬
matschutz gefolgt, der Anfang September auf
Grund eines Führerbeschlusses Starhemberg
schriftlich sein stärkstes Miß-
trauen ausgesprochen  und ihn zum
Rücktritt aufgefordert habe. Schließlich sei
dann seine, Fehs , Wahl zum Wiener Landes-
iührer erfolgt. Er habe die Führung zu die¬
sem Zeitpunkt noch nicht übernommen, son¬
dern versucht, eine Aussprache mit Starhem¬
berg herbeizuführen. Inzwischen sei auch eine
Unterschriftensammlung erfolgt, wobei, wie
Major Fey hervorhob, sich 40 000 Hei-
matschutzler in Wien für ihn aus-
gesprochen  haben . Nachdem die angesetzte
Aussprache mehrfach aufgeschoben worden
sei, habe sie Starhemberg schließlich über¬
haupt abgelehnt. In diesem Augenblick hätte
er sich nun entschlossen, die Führung offiziell
zu übernehmen.

Zum Schluß kam Fey noch auf die Vor¬
würfe Starhembergs bezüglich seiner Rolle
am 25. Juli zu sprechen, und erklärte, über
diese persönlichen Beleidigungen erhaben zu
sein. Ein gerichtliches und ein ehrenrätliches
Verfahren sei von ihm anhängig gemacht
worden.

AgeWerWaitt durW Reich
. . . in  dkosksu er8eko88eii

Wie in Warschau  bekannt wird , ist in
Moskau dieser Tage der ehemalige Führer
der sozialdemokratischen Partei des alten
zaristischen Polen , Tombski, erschossen wor¬
den. Dombski, der Volljude war , war später
in der kommunistischen Bewegung hervor¬
getreten. Er stand dem Trotzki-Kreis nahe
und dürfte darum jetzt zusammen mit seinen
Politischen Freunden von Stalin  und
der anderen jüdischen Klique beseitigt
worden sein.
Ungarirelier Laräinalerrbkebak vsrnt

Auf dem ungarischen Landes-Katholiken-
Kongreß, an dem eine Reihe von Kabinetts¬
ministern, die Erzherzöge, der Präsident der
Nationalbank und zahlreiche hohe Staats¬
beamte teilnahmen , hielt , der Kardinal -Erz¬
bischof von Ungarn , Seredy,  eine An¬
sprache, in der er sich in unmißverständlicher
Weise gegen den Weltbolschewismus und die
rote Gefahr wandte.
Veut8eke8 Heim In denk

Die NSK. meldet aus Genf: Gleichzeitig
mit dem Erntedankfest feierte, wie schon kurz
berichtet, die Ortsgruppe Genf der Aus¬
landsorganisation der NSDAP , zusammen
mit der deutschen Kolonie die Einweihung
des deutschen Heimes.

Ter Vorsitzende der deutschen Kolonie,
Parteigenosse Schaer,  legte dar . unter wel¬
chen großen Opfern des Genfer Deutschtums
dieses schmucke und großzügige Heim geschaf¬
fen werden konnte. Er dankte vor allem der
Ortsgruppe und ihrem Leiter, Pg . Schmid t.
für die Mitarbeit und die Initiative , der zu¬
nächst die Gründung des Heims zu verdan¬
ken sei.

Robert-Ley-Eie-lung Balingen
Balingen , 7. Oktober.

Der Führer  hat in seiner Rede auf dem
Parteitag von dem bevorstehenden großen
Siedlungsprogramm gesprochen. Es hätte
den Anschein erwecken können, als ob dieses
Programm in der Zukunft liege. Inzwischen
aber find an vielen Stellen des Landes die
Heimstätten schon in Angriff genommen
worden. So konnten eine große Anzahl von
Siedler in B a l i n g e n. im Bohl, das Richt¬
fest ihrer neuen Heimstätten feiern. Am
28. Mai wurde der erste Spatenstich zu die¬
sem Werk getan und heute schon stehen
38 Häuser unter dem schützenden Ziegeldach.

Bei dem Fest, das die Bauherrschaft, die
Kreisleitung  der DAF ., mit dem Archi¬
tekten, den Bauhandwerkern und den Siedlern
feierte, wurde auf die Geschichte dieser Sied¬
lung hingewiesen. Rückblickend wurden die
verschiedenen Schwierigkeitenerwähnt, die aber
heute überwunden sind. Die Gründe für die
Siedlung sind in der großen Wohnungsnot in
Balingen und auch in der Arbeitslosigkeit zu
juchen, die im Baugewerbe herrschte. Der

Kostenaufwand für die gesamte Siedlung be-
> trägt 236 000 RM . Der Preis jedes einzelnen

Hauses sann Bauplatz stellt sich auf 6000 RM.
Dazu gibt die Kreissparkasse auf die erste Hypo-
thek 2400 RM ., auf die zweite Hypothek 1200
Reichsmark. Die dritte Hypothek gewährt das
Reich mit ebenfalls 1200 RM . während ein
gleicher Betrag auch vom Siedler aufzubringen
ist.Erfreulich ist. daß das Eigenkapital von den
Siedlern in der Hauptsache beschafft worden
ist. Wo Beträge noch ausstehen, da handelt es
sich um Siedler , die an Geldes Statt hand¬
werkliche Arbeit  leisten. Die finanzielle
Belastung der einzelnen Siedlerstelle ist so ge-
regelt, daß der einzelne Siedler über eine
finanzielle Belastung von 25 RM . nicht hin-
auskommt.

Durch diese vorbildliche Siedlung wurde
wiederum eine Anzahl deutscher Arbeiter
auf deutschem Boden seßhaft. In Luft und
L-onne. auf eigenem Grund werden sie ihre
Freistunden verbringen , werden ihre Kinder
gesund und kräftig heranwachsen. Wenn
einer der Siedler bei der Festlichkeit das
Wort ergriff und für seine Kameraden vor¬
sprach, daß die Siedler sich stets bewußt sein
werden der großen Aufgabe, die jedem ein-
zelnen gestellt ist und dem Führer Dank sagte
für diese R o b e r t - L e y - S i e d l u n g. so
fühlt jeder, daß dieser Dank aus inner¬
stem Herzen  kommt.

Die Bautätigkeit im August 1936
In den Groß- und Mittelstädten wurden

laut ..Wirtschaft und Statistik " im August
1936 die Vorjahresergebnisse des Wohnungs¬
baues in den von der Statistik erfaßten Bau¬
stadien bei weitem übertroffen.  Bei
den Bauerlaubnissen l14 346) betrug die Zu¬
nahme 50 Prozent , bei den Baubeginnen
(12 960) 42 Prozent und bei den Bauvollen-
dunoen <11 351) sogar 56 Prozent . Auch die
aus 95 Groß- und Mittelstädten vorliegende
Zahl der Bauanträge (10 431) war um
14 Prozent größer als in der gleichen Zeit
des Vorjahres . Gegenüber dem Vormonat
haben die B a u e r l a u b n i s s e nur noch
um 0.7 Prozent zugenommen, während die
Baubeginne  infolge der schon vorge¬
schrittenen Jahreszeit bereits eine gering¬
fügige Abnahme — nm 2,0 Prozent — ani-
weisen. Die Zahl der Bauvvllendu n -

gen,  die erst in den letzten Monaten des
Jahres zu steigen pflegt, blieb um 7,2 Pro¬
zent hinter dem Vormonatsergebnis zurück.
Der bei weitem überwiegende Teil aller neu
errichteten Wohnungen — 9333 — entstand
durch Neubau . Das vorjährige Ergebnis der
Neubautätigkeit (5812) wurde um 60,6 Pro¬
zent übertroffen . Aber auch die Umb Un¬
tätigkeit  hat neuerdings wieder zuge-
nommen; im ganzen wurden durch Umbau
2018 Wohnungen fertiggestellt, das sind 37,0
Prozent mehr als im August 1935 (1473).
Beim Bau von Kleinsiedlungen  in
den Groß- und Mittelstädten wurde das Vor-
jahresergebnis nicht erreicht. Im ganzen
wurden 434 Kleinsiedlungswohnungen ge¬
schaffen (August 1935: 743), davon 270 in
den Großstädten und 161 in den Mittelstädten.

Die Weinlese vorverlegt . Durch das plötzlich
eingetretene Frostwetter ist es allgemein nötig
geworden , den am 5. Oktober in Besigheim
festgelegten Hauptlesetcrmin in den Weinbergen
um einige Tage vorzurücken. I » Bietigheim
beginnt daher nunmehr die Hauptlese am
8. Oktober.  Diesem Termin haben sich weitere
Gemeinden des Kreises , die ebenfalls den 12. Ok¬
tober als Lesetermin festgelegt hatten , angeschlos¬
sen. Die Gemeinden , die am 15. Oktober beginnen
wollten , sind auf den 12. Oktober zurückgegangen.
Die Pressestelle der Ortsbauernschaft Heil-
brvnn  teilt mit) Eine Vorlese der Edelwein-
svrten setzte Ende voriger Woche notgedrungen
ein. Die Frühlese von Portugieser und Schwarz¬
riesling zur Zeit , nur soweit sie notwendig ist,
ist im Gange . Die Trauben sind sehr brühig , die
Kclternngsrcsnltate günstig , auch die Mostgewichte
düriten befriedigen . Beim Verkauf von Portu¬
gieserweinen werden für das Hektoliter durch¬
schnittlich 28.50 bis 30 RM . erlöst. Ein nicht
außer acht zu lassender Teil des Frühgewachses
ßillt auch der Süßweinbereitnng zu, wobei für
Portngiesertranben 11.25 RM . und für Schwarz-
rieSlingtranben 14 RM . pro Zentner bezahlt
werden.

Die Lage der würkk. Krafkfahrzeugmdustrie
In der H e r st e l l n n g von Personen¬

wagen  hat sich im September das Jnlands-
geschäit gegenüber der jahreszeitlich bedingten Ab-
schwächnng des August-Geschäftes wieder gebessert.
Die VerkämSergebnisse waren befriedigend und
lagen auch zahlenmäßig wieder über dem gleichen
Monat deS Vorjahres . Das Auslandsgeschäft litt
unter der allgemeinen Kvnjnnkturnngnnst . Das
Bormonatsergebnis konnte jedoch gehalten werden.
In der Herstellung von Lastwagen  ist
die Beschäftigung anhaltend gut . Gewisse Ausfälle
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Füllt die Töpfe , wärmt die Stuben!
Zur Eröffnung des Winterhilfswerks durch den Führer am 6. Oktober.

(Graphische Werkstätten , M .)
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Schwere Zusammenstöße in London
Anläßlich eines Demonstrationszuges der Britischen Faschistischen Union durch den Londoner
Osten kam es zu schweren Zusammenstößen mit Kommunisten , bei denen über 200 Personen ver¬
letzt wurden . Hier wird ein verletzter englischer Faschist von seinen Kameraden verbunden.

(Presse -Bild -Zentrale . M .)

waren im Fernspeditionsgewerbe durch Kon-
zessionsverweigerung oder Unklarheit über die
Verlängerung der Konzession festzustellen. Die
Materialbeschaffung gestaltet sich bisweilen etwas
schwierig. In der H e r st e l l u n g v o n I n n e n-
ausstattungen  für Karosserien hält der Auf-
tragsrückgang an . In der Herstellung von
Kühlern  sind wesentliche Aenderungen nicht
eingetreten . In der Herstellung von Auto¬
zubehör und Werkzeugen  ist der Be¬
schäftigungsgrad befriedigend . Das Auslands¬
geschäft hat sich leicht gebessert. In der Her-
stellung von Kolben für Verbren¬
nung  s m a s chi n e n ist die Geschäftslage nach
wie vor gut , das Auslandsgeschäft verhältnis¬
mäßig zufriedenstellend . In der Herstellung
von Motor , und Fahrrädern  ist nach
wie vor ein Beschäftigungsrückgang zu verzeichnen,
insbesondere im Auslandsgeschäft.

Ja; wen wir SSwade«skr
««sm bMslWN DMzemsst»

Der Rechenschaftsberichtdes Winter-
hilfswerkcs 1935/36 in Württemberg

Stuttgart , 7. Oktober
Bei der Eröffnung des Winterhilsswerkes

1936/37 hat Reichsminister Tr . Goebbels den
Rechenschaftsbericht über das Winterhilfs-
Werk des letzten Jahres gegeben. Wir haben
diese phantastischen Zahlen gehört und waren
stolz daraus , auch dazu beitragen zu haben,
daß dieses größte soziale Werk, das die Well
je gesehen, von Erfvlg gekrönt war . All die
vielen Groschen, die in den Büchsen der
Sammler verschwanden, haben zusammen
diese Zahlen ergeben, die das Bekenntnis
eines geeinten Volkes zum wahren Sozialis¬
mus der Tat dokumentieren.

Daß dabei gerade wir Schwaben  nicht
im Hintergrund geblieben sind, beweisen die
Zahlen, welche die Gauamlsleitung der NSB.
in einem Rechenschaftsbericht über das WHW.
im Gau Württemberg-Hohenzollern der Oef-
fentlichkeit übergibt. Nicht weniger als 44 694
Alleinstehende wurden betreut, alte Männer
und Weiblein, die jahrelang mit Bangen dem
Winter entgegensahen und frierend und hun¬
gernd ein freudloses Weihnachten verlebten.
F . nde und Glück kam herein in die Heime von
21026 Ehepaaren und über 65 000 schwäbi¬
scher Familien , da der Ernährer entweder zu
wenig verdiente, um seine Familie anständig
durchbringen zu können, oder aber — dies find
jedoch sehr wenige— noch nicht in den Arbeits¬
prozeß eingeschaltet werden tonnten. Wenn
wir all diese betreuten Kinder und Erwachsenen
zusammenzählen, so erhalten wir die recht an¬
sehnliche Zahl von 372 567.

In früheren Zeiten Pflegte es sich so zu
verhalten , daß ein großer Teil der Spenden
in der Verwaltung  änfgingen ^ Ties
durfte jedoch beim Winterhilsswerk nicht ein¬
reißen, denn die zur Verfügung stehenden
Beträge waren die Opfergroschen des kleinen
Mannes , der sie sich vielleicht auch vom
Mund absparen mußte. Obwohl in Würt¬
temberg nicht weniger als 64 280 Helfer ein¬
gesetzt worden waren , bezogen nur 146 ein
Gehalt oder eine Entschädigung. Wir hatten
also nur 0,227 Prozent bezahlte Helfer; alle
übrigen haben selbstlos und opferbereit die¬
ses Werk der wahren Nächstenliebe über¬
nommen.

Und nun kommen die Zahlen, die am mei¬
sten ins Gewicht fallen und zugleich von
einem herrlichen Opfermut der Schwaben
Zeugnis ablegen. In Württemberg wurden
7 646 292.28 RM. in Geld zusammengebracht
und dazuhin noch 3 275 729.51 RM. an
Sachspenden abgeliefert. Durch verbilligte
Einkäufe, Frachtbefreiung und einen Barvör-
trag vom vorletzten WHW. konnten Spen¬
den im Werte von 11554 888.74 RM. zur
Verteilung gelangen. Wir Schwaben haben
ein Recht, auf diese Zahl stolz zu sein, und
jeder einzelne wird seine Ehre darein fetzen,
daß auch im kommenden Winterhilfswerkdas
Württemberger Land sich Wohl neben di«

! übrigen des Reiches stellen kann.
Im einzelnen setzen sich diese Spenden wie

folgt zusammen: Opfer an Lohn und Gehalt
t 971 269,61 NM., Spenden von Firmen und
Organisationen 2 496 750,94 RM., Reichs¬
geldsammellisten 377 060,85 NM., Büchsen-
sammlnngen 9 683,02 RM ., Eintopfspenden
1 444 092,22 RM ., Reichsstraßensammlungen
916 110,08 RM ., Tag der nationalen Soli¬
darität 189 713,73 RM., Gaustraßensamm¬
lung 106 299,70 RM ., Gauveranstaltungen
29 850,93 NM. Sonstige Spenden und Ein-

? nahmen 105 461,20 RM.I Die Spendenverteilung im Einzelnen er¬
gibt folgendes Bild:

Kartoffeln für 186 150.39 RM ., Brotge¬
treide 17 401.21, Mehl 21533 .46, Brot
3301.87, Fleisch und Fleischkonserven4351.17,
Fische 2810.10, Kohlen 1 193 482.—, Textilien
in allen drei WHW. 8 310 897.65 RM . (für
1935/36 noch nicht zusammengcstellt). Schuhe
in allen drei WHW. 279 349 Paar (für
1935/36 noch nicht znsammengestellt).

Nicht weniger als 3 674 083 Abzeichen,
also Schiffchen, Reiterchen usw., wurden von
Jungen und Mädchen, Frauen und Män¬
nern bei Frost und Unwetter auf den Stra¬
ßen verkauft und , wir wissen es noch, haben
vielfach nicht einmal ausgereicht.

Wir Württemberger werden uns anstren¬
gen müssen, dieses herrliche Ergebnis des
letzten Jahres wieder zu erreichen. Aber wir
werden auch im kommenden Winter bis zum
Aeußersten unsere Pflicht tun , weil uns der
Führer rief und es lebensnotwendig ist für
den Bestsüd unseres Volkes.
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Llliüree bivliw:

Von Erik Berkel >en

Zwei Monate lang war der junge Maler
Helge Mortenseu durch eine Stiftung im
Ausland gewesen . Als er nun auf der Fähre
stand und die Küste seines Vaterlandes in
flimmerndem Sonnenlicht auftauchte , fühlte
er sich so reich an Eindrücken und so arm
au Geld wie noch niemals vorher , und so
hungrig war er , daß er sich nach einem Stück
trockenen Brotes sehnte.

Er hatte seit 24 Stunden nichts gegessen.
Sein letztes Geld war zur Uebersahrt drauf¬
gegangen , er besaß nur noch ein kleines Geld¬
stück — aber das war eine Art Glückspfand
und sollte nicht angebrochen werden . . . In
diesem Augenblick aber überlegte er , was er
Ar so eine kleine Münze wohl bekommen
könne - da fiel sein Blick auf ein Schild,
darauf stand : Brot für die Möwen . Und ehe
er richtig selber mußte , was er tat , hatte er
sich von seinem Glückspfennig getrennt und
stand mit einer großen Tüte Brot in der
Hand an der Reling.

Heißhungrig fiel er darüber her , vergaß
aber nicht , auch den Möwen etwas abzugeben.
Er warf einen Bissen hoch in die Luft , eine
der Möwen fing augenblicklich ein Stück und
-log mit ihrer Beute fort , um sie in Ruhe
auf der Wasserfläche zu verzehren.

Als er wieder selber ein Stück Brot in
den Mund schob, entdeckte er eine Dame , die
ihm anscheinend interessiert zusah . Er¬
wünschte sie in Gedanken weit weg , denn wie
konnte er das Brot der Möwen ausessen,
wenn sie dabei stand.

Warum ging sie nur nicht ? Sicher kam sie
soeben von der reichbesetzten Tafel und hatte
keine Ahnung , wie der Magen eines armen
Malers knurren konnte.

Sie kam immer näher heran und fragle
dann , wo man auf der Fähre Brot für die
Möwen kaufen könne . Sogleich wurde Mor¬
tensen liebenswürdig — aber trotzdem er ihr
so bereitwillige Auskunft gab , rührte sie sich
nicht vom Fleck.

! „Sonderbar , daß die Möwen Brot essen".
sagte sie. „Das ist doch nicht ihre natürliche

! Nahrung ."
, „Das wohl nicht ", antwortete er , „aber
i man kann schon allerlei essen, wenn man
^ hungrig ist !"

„Sehen Sie nur ", rief sie begeistert , „wie
leicht und sicher die Möwen das Brot in der
Luft fangen . Fast könnte man wünschen , man
sei eine Möwe !"

> Wenn du wüßtest , wie das stimmt , dachte
! er ingrimmig und warf wütend den ganzen

restlichen Inhalt der Tüte den Vögeln hin.
Gleich darauf ließ er sic stehen — und traf

sie erst zwei Jahre später wieder.
Da war er ein bekannter Maler geworben

und brauchte nicht mehr zu hungern . . .
Es war auf einer großen Gesellschaft , als

die Zwei einander wieder begegneten . Rigmor
Manck war Kunstweberin.

„Haben Sie viel zu tun ?" fragte er.
„Ich kann nicht klagen ", antwortete sie.

„ich habe viel Arbeit . Aber damals , als ich
mit Ihnen auf der Fähre zufammentraf , sah
es schlimm aus für mich. Ich muß zugeben,
daß ich nicht gerade freundliche Gedanken
für Sie hegte ."

Es ging auch alles verquer
mit HaseS Feinkosthandlung ! Der Reinfall mit dem
Fabrikanten Mehlhose lag ihm noch wie ein Stein
im Mage », da bemerkte er durch die Schaufenster¬
scheibe einen Polizisten , der die Auslage sorgfältig
musterte . Hase ahnte nichts Gutes , und richtig! Der
Mann trat naher : „ Warum haben Sie keine Preis¬
schilder?" wollte er wissen. „Es war doch mehrfach
veröffentlicht, welche Waren auszuzeichnen sind!"
Wer hat natürlich keinen blaffen Schimmer ? —'

i Hase! Er weiß von nichts. Doch Unkenntnis schützt
! nicht vor Strafe , und bares Geld zu blechen ist kein
i Pappenstiel . . .

' Tja — hätte er Zeitung gelesen!
Di « schützt vor Schaden und Verdruß,
weshalb sie jeder haben muß!

„Und warum . . . ?"
„Ich war so arm , daß ich mir sogar das

, Reisegeld geliehen hatte , nichts war übrig-
! geblieben , und ich hatte nichts gegessen, seit-
i dem ich von zu Hause abfuhr . Da dachte ich
! — Sie stehen da nach einem guten Mahl
! und werfen all das gute Brot über Bord.
> Wenn Sie mir nur einmal ein Stück Brot
! abgegeben hätten ! Ich würde es schon in

meine Tasche geschmuggelt haben ."
Er lachte herzlich — und erzählte ihr . daß

er auch so hungrig gewesen war.
Wenn sie jetzt in ihrem Heim zusammen¬

sitzen und die Aussicht über das Meer ge¬
nießen , wo die weißen Möwen sich über
schäumenden Wellenkämmen tummeln , dann
beugt sie sich wohl manchmal zu ihm hin:
„Weißt du noch. Helge, als du mir nicht ein¬
mal ein Stückchen Brot gönntest , weil dir die
Möwen lieber waren ?!"

„O ja ", antwortete er dann , „aber wäre
ich an dem Tag nicht so leichtsinnig gewesen,
mein Glücksgeld zu opfern , säßen wir jetzt
nicht hier zusammen ."

(Berechtigte Uebertragung aus dem Dänischen
von Karin Reitj.i

Nur für Erwachsene
Der Stamm der Mahori hatte seine Lager

nicht weit von einem See . der sich weitbin
erstreckte und von vielerlei Quellen reich gespeist
wurde . Aber nur wenige Menschen, nur die
Aeltesten  des Stammes der Mahori . hatten
Zutritt zu den Ufern des Sees , dessen funkeln¬
der Spiegel im uralten Indianerglauben mit
düsteren Geheimnissen verhängt war — gefähr¬
lich für das Auge der Jünglinge , der Kinder,
der Frauen.

Diese Geschichte von dem geheimnisvollen See
hat mir in meiner Jugendzeit gut gefallen . Ich
habe sie oft gelesen in der Stunde nach dem
Abendbrot , wenn der Vater in der Ecke seine
Zeitung studierte . Wenn dieses vor sich ging,
herrschte in der Familie scheue Ruhe , die der
Herr des Hauses selbst nur selten unterbrach,
um uns mitzuteilen , daß im Boxer -Aufstand
nichts Neues los sei. oder daß in der nahen
Kreisstadt das Rathaus neu angestrichen wer¬
den solle. Ging es auf Zehn , so faltete der Vater
die Zeitung sorgfältig zusammen und schob sie
hinter den großen Spiegel , wo all das an
Schriftlichem - und Gedrucktem steckte, das uns

s Kinder ganz und gar nichts anzugehen hatte.
> Erst in späteren Jahren ist es mir deutlich
j geworden : Während ich die Geschichte vom ge-
j heimnisvollen . verbotenen See am Rande des
j Urwalds las . hat es auch in der deutschen Klein-
- stadt geheimnisvolle Bezirke gegeben, mit deren

.1
Prüfen Sie alle Zutaten'
auf einwandfreie Be-
schaffcnhcit, niesten vier
wiegen Sic die vvrgeschrie-
benen Mengen genau ab
und stellen Sie alles der
Reihenfolge nach hin. Be¬

reiten Sie den Teig ge¬
nau nach dem ttezegk
und backen Sie mit

Or. Getker's Backpulver „Vackin"-
j dann wird das Gebäck tadellos gelingen.

Besitz es nicht anders gehalten wurde als bei
den Mahori -Jndianern.

„Die Zeitung ist nichts für die Jugend !", sag¬
te der Vater , sagte die Mutter . Und sie hatten
recht. Damals.

Denn damals war eine komische Zeit . Die Er¬
wachsenen hatten sehr viel und sehr Verschieden¬
artiges mit sich zu tun und auszutragen . Die
Zeitung spiegelte das wider und wurde dabei
oft zum Vexierspiegel . Und weil das alles die
erwachsenen Menschen Nerven kostete, hatten
sie den sverständlichen ) Wunsch, die Jugend recht
lang in ihrem ..Paradies " zu belassen. Also
steckten sie die Zeitung hinter den Spiegel . Zu¬
tritt zum reißenden Strom der Zeit hatten nur
die Erwachsenen . . .

Die freundliche Verpackung in Watte hat uns.
der Jugend von damals , leider nicht viel ge¬
holfen . Wir haben schwere Tage und Jahre ge¬
sehen. haben alte Schulden bezahlen müssen
und finden nun erst, im Mittag unseres Lebens,
Fels und sicheren Steg . Und sehen vor uns,
neben uns eine neue Jugend.

Was an Wärme , an Schutz, an seligem Ver¬
gnügen Eltern ihren Kindern geben können,
das sollen sie haben ! Denn sie sind ja unser
Reichtum , unsere Erdengabe an die Ewigkeit.

Jedoch : nicht mehr in überheizter Kinderstube
treffen wir mit unserer Jugend zusammen. Wir
ziehen es vor . mit ihr - ins Leben spazieren
zu gehen. Damit sie einst ins Leben zu mar¬
schieren weiß.

Das Leben in unserem Vaterland ist Gott
sei Dank nicht mehr ein Zusammensetzspiel,
bei dem ein paar Steine doppelt da find und
eine Menge Steine fehlen . Jedermann kann
heute das sinnvolle Mosaik seines Lebens und
das des Volkes sehen und — — seinem Jun¬
gen oder Mädel erklären.  Es gibt keinen
Bezirk im deutschen Alltag , im deutschen Geistes¬
leben. der nur mit Fragezeichen umsteckt wäre

hinter jedem Problem  soll und muß
der Strahlenkranz der Lösung  aufleuchten.

Was also soll uns hindern , mit unseren Kin¬
dern durch das wohlgeordnete Panorama deut¬
schen Seins zu wandern ? Es gibt nicht mehr
durch böse Geistermachl verwunschene Seen , es
gibt keine unbesteigbaren Berge , keine Schluch¬
ten . mit Eifldämpfen gefüllt . Weder in unserem
Leben , noch in unserer Zeitung , die Widerschein
unseres Lebens ist.

Geben wir darum die Zeitung auch der Ju¬
gend ! Hier , jugendliche Zeitungsleser ! Setzt
euch in die bunten Strahlen dieser Zauber¬
laterne ! Laßt das Herz lauter klopfen, wenn
ihr von großer Sporttat . von letztem Mut der
Entdecker, von tapferer Pflichterfüllung im All¬
rag lest. Werdet nicht flüchtig , wenn ihr Berichte
von den Wirtschastssorgen in der Welt findet.
Auch wenn ihr dabei über Fachausdrücke stol¬
pert - lest und ahnt von jenen Aufgaben.
die vielleicht erst eure Generation lösen kann
und muß.

Ihr seid wach und gut vorbereitet , mrd oie
deutsche Politik (nach innen und nach außen!
wünschr, klar zu sprechen und offen zu handeln

lest, was unsere Zeitung zu den wichtigen
Fragen des Tages und der Zukunft schreibt.
Euer guter Großvater saß grimmig -stumm am
geheimnisvollen See . Ihr sollt euch mit euerem
Vater eindringlich und mit allem Vertrauen
besprechen, damir wir Familie und Urzellc
des Staats - stark im Glauben und im Han¬
deln werden.

Schießlich: Heber eine gute Ausbildung hin¬
aus möchte ich meinen Kindern auch einen gu¬
ten Freund mitgeben . Dieser wird mich über¬
leben und euch wenn , ihr ihn richtig ver¬
steht — dem Leben immer aufs neue verpflich¬
ten.

Dieser Freund — euer Großvater steckte ihn
einst hinter den Spiegel . . .

VO^
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Seit gestern und ganz besonders jetzt wieder, seit der Ent¬
täuschung, die sie ihm soeben bereitet hatte , hatte er sich in die
Leberzeugung verrannt , daß ihn Elsa nicht liebe. Nur im ersten
Augenblick vorhin , als sie so unerwartet vor ihm stand, war er
irre geworden. Aber jetzt — jetzt sprach sie von Zahlen und —
ein furchtbarer Verdacht war in ihm wach. Er blickte in ihre
klaren, Hellen Augen und hatte das Empfinden , daß diese Augen
kalt und berechnend seien. Leber, sein Gesicht flog ein finsterer,
bitterer Ausdruck. Er stand auf und ging zum Fenster , um dort
regungslos aber mit zusammengezogenen Brauen stehenzubleiben.
Elsa, die das nun nicht zu deuten wußte , fragte etwas gequält:

„Aber verstehst du mich denn nicht?"
In ihm war alles in Erregung . Er , der so wenig in der

eigentlichen Welt der Tatsachen lebte, verlor sich auch setzt an
seinen Zorn.

„O ja, ich verstehe dich recht gut. Alle Achtung! Jetzt sehe
ich erst, daß du in der Tat eine geradezu geniale Geschäftsfrau
bist."

Sie war aufgestanden.
„Was soll das heißen?"
„Gestern, als du noch nicht wußtest, was du jetzt weißt, warst

du bereit, mich aufzugeben."
„Nein , Walter , du warst es, der - "
„Jetzt laß mich ausreden ! Während ich in meinen dummen

Schmerzen wie ein Gebrochener davonfuhr , hat deine Geschäfts¬
tüchtigkeit sich überlegt, daß mein Patent gut ist, daß es eine
prachtvolle Möglichkeit für die Stettnerwerke wäre , damit viel
Geld zu verdienen. Deshalb schnell die Beratung mit dem gleich¬
falls geschäftsklugen Herrn Meinhardt . Deshalb deine Reise.
Nicht etwa , weil du mich lieb hast. O nein ! Ich weiß ja, daß
das eine Täuschung war . Sondern weil du deiner Fabrik mein
Patent einfangen willst. Weil du das verdienen willst, was etwa
die Süddeutschen Motorenwerke an mir verdienen könnten, und
deshalb nimmst du mich, den Herrn Prinzgemahl , sogar mit in
Kauf . Nein , unterbrich mich noch nicht! Ich sehe vollkommen
klar. So ist es, aber — so ganz geschäftsuntüchtig will ich denn
auch nicht sein. Da sind mir die Motorenwerke hier doch
sicherer."

Er hatte sich immer mehr in seine Erregung hineingeredet,
seine Worte taten ihm selbst bitter weh, aber es war fast, als

habe eine fremde Macht von ihm Besitz ergriffen, die nun aus
ihm sprach.

Elsa stand ihm totenblaß und mit weitgeösfneten Augen
gegenüber. Sie war wie gelähmt, sie war nicht imstande, diesen
Ausbruch zu begreifen.

„So — so denkst du von mir?" stammelte sie schließlich.
„Weil ich leider die Leberzeugung habe, daß du so denkst."
Er hatte sich abgewendet, denn jetzt kam schon wieder der

große Schmerz über ihn. Sie sollte das Zucken auf seinem Ge¬
sicht nicht sehen.

Elsa stand noch immer mitten im Zimmer.
„So denkst du von mir?" wiederholte sie.
Fast hätten ihre Nerven nachgegeben, aber sie riß sich zu¬

sammen. Sie war aufs tiefste beleidigt und getroffen.
„So denkst du von mir?! Lnd ich bin gekommen — voller

Glück und Freude . Nicht die Stettnerwerke , nein, du und ich, wir
beide, hätten zusammen die Früchte deiner Erfindung geerntet.
Wir hätten geheiratet . Was mir gehörte, hätte dir gehört. Auch
ich habe geträumt , ja, geträumt, daß wir beide einmal Schulter
an Schulter als zwei ehrliche Freunde und Kameraden , zwei
Menschen, die sich in Liebe fanden, gemeinsam schaffend durch das
Leben gehen würden . Ich habe davon geträumt , daß wir beide
zusammen arbeiten würden : Du als Gelehrter und Erfinder , ich
als der Helfer, der deine Pläne in die Tat umsetzt. Du wolltest,
daß ich alles verlassen sollte, daß ich meine Aufgabe und mein
Werk opfern sollte, ich wollte mit dir unser Lebenswerk Hand in
Hand gemeinsam erbauen . -

Schäme dich, Waller ! Ich habe nie anders von dir gedacht,
als daß du groß seist und edel und gut. Du aber hast niedrig
und schmutzig von mir gedacht und mich im Innersten meines Her¬
zens beleidigt, erniedrigt und gekränkt."

Sie jchwieg still, und er antwortete nicht. Gang langsam
nahm Elsa ihren kleinen Koffer und ging bis an die Tür . Dann
blieb sie stehen, streifte mit todblassem Gesicht den Ring von ihrem
Finger und legte ihn auf den Dich.

„Vergiß es nie. Walter , daß du es warst , der die häßlichen
Worte heute gesprochen hat. daß du es warst , der uns getrennt
hat. — Leb wohl!"

Sie ging aus dem Zimmer. Noch immer stand Walter
Schönau regungslos am Fenster. Er sah Elsa aus dem Hause
treten , wollte das Fenster aufreißen, ihr Nachrufen, wollte ihr
Nacheilen, aber — in seiner Seele herrschte auch jetzt noch die
Leberzeugung, die er ausgesprochen hatte , und die letzten Worte
aus Elsas Munde waren wie ein Schall , der keinen Eingang fand
in sein Herz, an seinen Ohren vorübergeklungen.

Elsa schritt trotzig erhobenen Hauptes wieder zur Bahn . Lnd
jetzt, als sie allein durch die Straßen der Stadt ging, war es ihr.
als höre sie noch immer, was Walter ihr in das Gesicht geschleu¬
dert hatte . Noch war es ihr nicht bewußt, daß ihre Reise oer-

gebens gewesen war , noch wußte sie nur , wie Walter sie beleidigt,
wie wehe, wie unverdient wehe er ihrer Seele getan halte.

Sie war wieder an der Bahn , als es neun Uhr schlug. Keine
zwei Stunden waren vergangen , seit sie hoffnungsvoll aus dem
Wartesaal getreten war . und sie saß bereits wieder im Zuge. Sie
wußte nicht, wie sie die Fahrkarte gelöst, das Abteil bestiegen
hatte . Sie saß in der Ecke eines ganz leeren Abteils und starrte
mit nicht sehenden Augen in die Landschaft hinaus.

Noch nie. selbst damals nicht, als der Onkel sie mit seinen
Beleidigungen überhäufte , war sie so bitter gekränkt gewesen. Sie
hatte die Empfindung , als sei etwas ausgebrannt in ihr , als sei
ein Teil ihres Lebens zerstört.

Aber dann, während das gleichmäßige Rattern der Eisen¬
bahn um sie sein Lied wob. kam ihr eine neue Erkenntnis , die sich
wie ein starrer Eisgürtel um sie legte:

Ihre Reise war vergebens gewesen. Das Unglaubliche war
geschehen: Walter Schönau hatte sein Patent noch in der Hand,
er hatte es ihr nicht gegeben.

„Die Süddeutschen Motorenwerke sind mir sicherer als
Stettner und Sohn ."

So hatte er gesprochen, und setzt saß daheim in Nürnberg der
alte Meinhardt mit seinem Sohn und wartete auf sie. Welche
Schande ! Ihem sollt sie sagen, daß der Mann , den sie ihren
Bräutigam nannte , zu ihr kein Vertrauen hatte , daß er sich lieber
von Fremden ausnutzen ließ, wie so viele Erfinder ausgenutzt
worden waren . Nun war alles aus . Nun stand sie beschämt vor
Meinhardt . Wie konnte er ihr vertrauen , wenn Walter Schönau
es nicht tat!

Ihre Erbitterung Walter gegenüber wurde noch größer.
Denn jetzt dankte sie es ihm auch, daß sie beschämt und mit leeren
Händen vor Meinhardt stand. An alles hatte sie gedacht, alles
hatte sie für möglich gehalten, nur das nicht!

Es war Mittag vorbei, als endlich der Zug in der Halle des
Nürnberger Hauptbahnhofes einlief.

Gustl stand an der Bahn.
„Herr Meinhardt bittet dich, in sein Hotel zu kommen; er

hat einen kleinen Gichtansall und möchte ruhen . Aber — Elsa,
wie siehst du denn aus ? Gustls anfangs frohe Miene wich dem
Ausdruck der Bestürzung.

„Ach Gustl !"
„Zu spät gekommen?"
„Wenn es nur das wäre ! Bitte , frage setzt nicht. Ich möchte

nicht gern hier auf der Straße laut losheulen."
Sie gingen durch die um diese Stunde belebte Königstraße

und standen bald vor dem Hotel.
„Ich erwarte dich hier" , sagte Gustl herzlich. „Du sollst nicht

allein heimgehen, und mit hinauskommen kann ich doch nicht
gut." -

(Fortsetzung folgt.)
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Lichter blinken durch die Nacht
In den letzten Tagen wurden in Stutt¬

gart die Sonderformationen der Hitler-
Jugend . also die HJ .-Flugsport - und
Motorsportscharen, sowie die Marine-
HI .. zu Uebungen zusammengezogen, die
einen Einblick in die Arbeit dieser Jun¬
gen geben. Heute nun wollen wir einen
kurzen Blick tun in den Dienst einer
anderen Sonderformation , die in Stutt¬
gart nicht zu Wort kam, und zwar der
funktechnischen Kameradschaft.

Seit einigen Wochen ging im ..Marga¬
retenheim", draußen vor der Stadt , wo die
funktechnische Kameradschaft des Unter¬
bannes IV/122 ihre Uebungsabende hält , ein
Gerücht um, das von einer Nachtübung wis¬
sen wollte, die in nächster Zeit stattfinden
sollte. Geplant war allem Anschein nach eine
Blinkübung bei Nacht auf größere Entfer¬
nung. Nur über das Wann und Wo war
noch nichts zu erfahren . Doch letzten Mittwoch
wurde zum Beschluß des Uebungsabends be¬
kanntgegeben. daß nächsten Freitag zwischen
dem Wasserwerk an der Straße nach Fried¬
richsruhe und dem Heuberger Schlößchen eine
Blinkübung steigen sollte. Diese Kunde löste
unter den Jungen allenthalben lebhafte
Freude aus . und am Freitagabend war die
Kameradschaft zur festgesetzten Zeit, um 7.30
Uhr. vollzählig zur Stelle.
Stille Betrachtungen

Im Februar dieses Jahres fand' auch eine
Blinkübung statt. Die funktechnischeKäme-

satzbirnen — und rückten auf die Friedrichs-
ruher Höhe ab. um draußen am Wasserwerk
ihre Blinkstelle einzurichten. Vier Mann
waren bereits als Vorhut hoch zu Stahlroß
auf den Lharlottenberg gestartet , dessen
Vorderseite das Heuberger Schlößchen ziert.
„Mampfsred . die Alte und die Presse" folgten
mit dem Leiter des Unternehmens , in dessen
DKW. nach. Ruhig summte der Motor sein
Lied.

„Eisige Erinnerung !"
Der Himmel war grau verhängt , nur hie

und da blinkte ein Sternchen durch die
ziehenden Wolken, um sogleich wieder zu ver¬
löschen. Drei Tage zuvor war Neumond ge¬
wesen. und so herrschte stockdunkle Finster¬
nis . Eine Taschenlampe leuchtete uns . Die
Sicht dürfte heute gut sein, auch würde sie
nicht durch Nebel beeinträchtigt werden, wie
es bei der Blinkübung Steinkmckle-Friedrichs-
ruhe im Februar der Fall war . Allen Ka¬
meraden . die damals der Blinkstelle „Stein-
knickle" angehörten , wird jene Nacht noch m
lebhafter , allerdings auch etwas eisiger Er¬
innerung sein. Wir hatten unsere Blinkstelle
auf der Plattform des Aussichtsturmes ein¬
gerichtet. Es pfiff ein steifer Nordost, der
uns trotz Mantel und allem von Minute zu
Minute näher und näher auf die Knochen
rückte. Als wahre Eismänner stiegen wir
eine Stunde später nach Neuhütten hinab,
und mußten uns in der „Sonne " bei einer
Taste Kaffee zunächst ein wenig auftauen,
bevor wir die Rückfahrt antreten konnten.

In Stellung angelangk!
Nach wenigen Minuten Fußmarsch tauchte

ein Anwesen von mehreren Gebäuden aus
der Nacht hervor . Wir waren am Ziele!
Zufällig fiel der Strahl unserer Taschen¬
lampe aus eine Tafel , die am Eingang des
Hofes an einem Pfosten angebracht war:
„Warnung vor dem Hunde!" Sie sollte uns
vermutlich davor bewahren, mit dem

Schlosterberus allzu nahe Bekanntschaft zu
schließen. Und richtig, da fuhr er auch schon
aus seiner Hütte und zerrte wie rasend an
seiner Kette. So schlugen wir eben einen
Bogen, und fanden an der Talseite des
Schlößchens, gegen Oehringen zu. unseren
Fahrradsturm mit tadellos ausgerichteten
Nädern angetreten . Von Oehringen her hat.
ten sie unsere Anfahrt verfolgt, und in der
Tat . man hat von hier einen wundervollen
Ueberblick über ein gut Teil der Hohenloher
Ebene. Sie hatten uns auch mit ihren
Taschenlampen zugeblinkt, wir hatten dies
sehr wohl beobachtet.

Doch nun ans Werk! Unter uns im Tale,
am Fuße des Charlottenbergs , lag Psedel-
bach, jedes Haus beleuchtet, westlich davon
Windischenbach, östlich Oberohrn . Im Hin¬
tergründe glänzten die Lichter Oehringens.

!Und da meldete sich auch schon von der Fried-
richsruher Höhe die Blinkstelle „Wasserwerk".
Gleich einem Hellen Sterne leuchtete ihr
Scheinwerfer zu uns herüber , fünf Kilometer
überbrückend. Auch unsere Blinkstelle war in
kürzester Frist einsatzbereit. Die Aufgabe, eine

>Verbindung herzustellen zwischen dem Heu-
!berger Schlößchen und dem Wasserberg aus
^der Friedrichsruher Höhe war gelöst,
l Nach den üblichen Zeichen — Anruf . Kom-
!men! Licht gut bezw. Licht schlecht—, die den
jAuftakt jedes Blinkverkehrs bildet, wurde zur
!Uebung mit Blinken einzelner Buchstaben in
,sogenannten Fünfergruppen begonnen. Diese
^mußten jeweils von der Gegenstelle zur Kon¬
trolle wiederholt werden. Als der Uebung
Genüge getan schien, wurde der Verkehr in
regelrechten Blinksprüchen weitergeführt . So
gab die Blinkstelle „Wasserwerk" gegen neun
Uhr durch, daß eben „Adju " sich bei ihnen
auf der Friedrichsruher Höhe eingefunden
habe. Teilnehmend erkundigte sie sich wenig
später nach dem Schicksal „der Presse": „Wie
geht es der Presse!" Herüber und hinüber
über das Ohrntal entwickelte sich auf Licht¬
wellen ein in scherzhaftem Tone gehaltenes
Frage - und Antwortspiel.

Punkt 9.30 Uhr gab die Blinkstelle „Char¬
lottenberg " das Schlußzeichen durch. Was
wir bezweckten, war erreicht.

Boi unseren„blauen"Kameraden

InngmÄäel heim Lrntetsii ?» (Bilder : 6 20.)

radschaft hatte die Aufgabe, eine Blinkver¬
bindung herzustellen zwischen dem Aussichts¬
turm Steinknickle bei Neuhütten und dem
Waldrand vor Friedrichsruhe , über Oehrin¬
gen hinweg eine Strecke von rund 15 Kilo¬
meter Luftlinie. Die Mehrzahl der Kamera¬
den war erst am 20. April ds. Js ., am Ge¬
burtstage des Führers , aus dem Jungvolk
übernommen worden und hatte so die erste
Großblinkübung noch nicht miterleben dürfen.
Frohe Erwartung der Dinge, die da kommen
sollten, leuchtete aus ihren Augen.

Doch von den Kameraden, die vor drei
Jahren den technischen Trupp von dazumal
mitbegründet hatten , sind der Nachrichten-
'chaft von später und der funktechnischen
Kameradschaft von heute nur drei erhalten
geblieben: „Walle, Mampfsred" und „die
Alte". — „Wo ist unser Schorsch, und wo
unser Hannle ". so fragen wir uns trüben
Blickes — „Wo. wo sind sie alle geblieben?"
— Auch „Karl , der Veschperer", weilt nicht
mehr unter uns und vefchpert heute anders¬
wo.

Auch das Heim der funktechnischen Kame¬
radschaft. das Margaretenheim , erfuhr im
Lause der Jahre manche Veränderung . In
seinen traulichen Wänden wurde einst, An¬
fang April 1932, die erste Hitler-Jugend des
Kreises Oehringen gegründet. Im Marga¬
retenheim wurde im September 1933 auch
der technische Trupp , der Vorläufer der
funktechnischen Kameradschaft, gebildet. Und
diese hält heute noch unter Leitung von In¬
genieur Pg . Bardenbacher allwöchentlich
Mittwochs und Freitags , hier ihre Uebungs¬
abende.
Die Blinkkrupps rücken in Skellung

Der Plan für heute abend wurde noch-
einmal kurz besprochen, die letzten Anwei¬
sungen gegeben, rasch noch die Blinkgeräte
geprüft , dann konnte es losgehen! Elf Mann
machten sich sogleich marschfertig, nahmen
ihre Geräte auf — Blinklampe. Batterie.
Stativ , nebst einigen weißen und roten Er-

Wir wollten hier nicht lange stören und gin¬
gen hinaus auf das Floß, wo eben einige Kut¬
ter abstießen, um eine Uebungsfahrt zu
machen. Zackige Kommandos hallten zu uns
herüber. Die HJ .-Fahne knatterte weithin
hörbar am Heck. Und unter gleichmäßigenRu¬
derschlägen näherten sich die Boote schnell der
Strommitte . Deutlich sah man, wie die sech¬
zehn Jungen ihre ganze Kraft einsetzten, um
gegen die reißende Strömung anzukommen.

Einige Schritte hinter uns hörten wir plötz¬
lich Mädelnamen rufen, und ich war ganz er¬
staunt, als ich feststellte, daß es sich um Kom¬
mandos handelte, die ich mißverstanden hatte.
Es wurde signalisiert. In Linie angetreten
standen die Jungen und hoben und senkten
ihre beiden Signalflaggen nach den Namen
und Kommandoworten, die ihnen zugerufen
wurden. Die ganze Uebung erschien mir förm¬
lich als Geheimwistenschaft.

Wieder eine andere Gruppe war dabei, die
unzähligen Arten von Seemannsknoten zu
üben. Offensichtlich macht diese Beschäftigung
viel Kopfzerbrechen, aber auch besonderen
Spaß . So ein Knoten muß nämlich fest sein
und doch wieder leicht lösbar . Es ist erstaun¬
lich, woher die harten Seemannsfäuste eine
sclche Fingerfertigkeit und Gelenkigkeit her¬
nehmen, wie sie zu den mannigfaltigen Kunst¬
griffen erforderlich ist. Und mein Begleiter er¬
klärte mir lachend, es habe sich noch niemand
die Finger dabei gebrochen.

Plötzlich prasselten Hagelschauer nieder. Wir
hatten nicht bemerkt, daß der Himmel sich in¬
zwischen mit schweren grauen Wolken über¬
zogen hatte. Im Nu hatte sich das Bild ge¬
wandelt. Der Strand war leer und alles hatte
sich in das schützende Bootshaus gerettet, nur
einige Kutter strebten mit eiligen Ruder¬
schlägen dem Ufer zu.

Wir benutzten den unfreiwilligen Aufenthalt
im Bootshaus , um uns die Räumlichkeiten
einmal näher anzusehen. Vor allem gefiel uns
der Helle, luftige Raum , der unsere Kameraden
von der MHJ . bei Heim- und Schulungsaben¬
den aufnimmt . Von hier aus hat man nach al¬
len Seiten den Blick auf Deutschlands Schick¬
salsstrom frei, auf die großen und kleinen
Schlepper und Lastkähne, auf die Vergnügungs-
dcmpfer, auf die Motor - und Segelbote. Hier
sieht man tagaus , tagein die flinken Ruderer
und Faltbootfahrer vorüberziehen. — Ein stän¬
diges Auf- und Niederfahren, ein Spiegelbild
des Lebens, dieser Dreiklang von Arbeit, Sport
und Reisefreudigkeit. —

Und hier erzählten uns die Jungen von
ihren Erlebnissen und von ihrem Dienst. Sie
ließen die Wanderfahrten vor uns wieder er¬
stehen, erzählten uns von dem frischen, kame¬
radschaftlichen Lagerleben, von ihren Heim¬
abenden und Schulungsstunden, sprachen vom
theoretischen Unterricht, vom Splissen und
Knoten, vom Morsen und Signalisieren , von
ihrem Sportdienst und von ihrer Ausbildung

keim i!ei- 8on «erkorin »tionen «er »ekviik 'is clieo Hl . Zeigte aued «!e KlsrioeHl . ilir können

für den Seemannsberuf . Denn der MHJ .-
Drenst ist keine nutzlose Spielerei , sondern du
meisten Jungen arbeiten darauf hin, später
einmal tüchtige Seeleute zu werden und aus
deutschen Schiffen fremde Länder und Meere
kennenzulernen und von der Tüchtigkeit, der
Disziplin und dem Kameradschaftsgeistin der
deutschen Flotte in aller Welt Zeugnis abzu¬
legen. Und wie sie so erzählten, malte sich auf
ihren Gesichtern die Freude auf ihren künf¬
tigen Beruf.

Ihr Führer erklärte mir , daß zur MHJ.
überhaupt nur die größten und körperlich lei¬
stungsfähigsten, die charakterlich und weltan¬
schaulich besonders zuverlässigen Hitlerjungen
zugelassen werden. Daß sie sich für den See¬
mannsberuf interessieren und ihr Freischwim¬
merzeugnis mitbringen , ist selbstverständlich
Grundbedingung.

Der Besuch bei unseren „blauen Kameraden"
ist bendet. Das Wetter hat sich wieder aufge¬
klärt, und beim Verlassen des Bootshauses
schauen wir noch einige Minuten zu, wie die
Boote geputzt und vertäut werden.

Lr ist rlsbei:

Lin Mädel fährt zum Bauerntag
Und da saß nun einfach der Gedanke in mir

fest, dieses Jahr unter allen Umständen das
Erntedankfest auf dem Bückeberg mitzuerleben.

Der Sonderzug war ganz voll — eine hei¬
tere, frohe Stimmung lag über unser aller Ge¬
sichter, die wir miteinander zum Bückeberg
fuhren.

Wir ? Zuerst kam ich mir fast ein wenig
fremd vor unter all den Mädels und Burschen,
die mir in ihren bunten, farbenfrohen Trach¬
ten gegenüber saßen. Doch bald flogen Scherz¬
worte hin und her, ein lustiges schwäbisches
Lied hallte durch den Wagen.

Mir gegenüber saß ein Bauer , wohl 60
Jahre mochte er zählen. Er machte nicht mit
bei dem lustigen Geplauder, aber man merkte
gut, daß er seine Freude daran hatte.

Er hatte ein scharfes, kantiges Gesicht, seine
Stirne war hoch, sie wird schon manchem
Sturm Trotz gehalten haben. Seine schweren
Hände verkrampften sich meist ineinander,
während die der Jungen flink und behend mal
da oder dort an die Knöpfe oder Bänder ihrer
Trachten griffen . . .

Ganz langsam legte sich draußen die Nach!,
über die weite Landschaft — allmählich ver¬
stummte das lustige Geplauder.

Mit einemmal fuhr ich hoch. Nein, es war
wirklich nichts. Fast alle im Wagen schliefen
fest.

Aber da — der Platz des Bauern war leer.
Ich schaute mich um. Am Fenster stand er und
schaute unentwegt in die Nacht hinaus . —

Als er mit festen Schritten an seinen Platz
zurückkehrte, mußte ich ihn ungewollt lange an¬
schauen.

Und da konnte ich so unendlich viel in seinem
harten , von wenigen großen Furchen durch¬
zogenen Gesicht lesen. Ich mußte irgend etwas
sagen. —

Dann erzählte er mir.
Sein ganzes Leben war in dieser Stunde

noch einmal vor chm wach geworden .. .
Er sagte mir nicht, wieviele Morgen sein

Gut zähle, wieviel Kühe er sein eigen nenne,
aber ich spürte, daß er von früher Jugend an
Tag für Tag hart arbeiten mußte.

Er hielt mir auch seine Not in den vergan¬
genen Jahren nicht vor, aber die Art seines
Erzählens ließ mich erkennen, daß er oft hart
am Abgrund vorbeigegangen war , und daß er
des Nachts oft die Schritte zu seinen Aeckern
gelenkt hatte, noch einmal die Erde durch die
Hände rieseln zu lassen, denn er wußte nie, ob
er sie am kommenden Tag noch sein eigen nen¬
nen durfte.

Er sagte auch nichts davon, daß er ganz fest
mit der Scholle verwurzelt sei, aber ich wußte,
daß er eher sein Leben lassen könnte, als diesen
Boden zu vergessen.

Und auch das sagte er nicht, daß er den Füh¬
rer, so wie wir , unbändig liebe, aber ich hörte
das aus jedem seiner Worte, und sah deutlich,
daß er das heiße Verlangen hatte, droben am
Berg diesem Mann so zu danken, wie heiß und
innig man nur jemand danken kann.

Heller Lichtschein drang durch die Scheiben.
Herbe, frische Luft war um uns.

Als wir droben auf dem Berg standen, sah
ich mich nach dem alten Bauern um. Ich
mußte nach ihm fragen. Er war nicht da. Er
war bei denen, die zur Bauernehrung vor den
Führer kommen durften . . .

Als es an der Zeit war , stellte ich mich fast
auf die Zehen, und ich sah, wie der Führer
von einem zum andern schritt. Und eine un¬
sagbare Freude erfüllte mich Er ist bei ihnen. .
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